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1 Anlass
Das Nationale Naturerbe (NNE) umfasst national 
bedeutsame Naturschutzflächen, die der Bund nicht 
privatisierte, sondern stattdessen an die DBU Na-
turerbe GmbH, die Bundesländer, ihren Stiftungen 
oder von diesen benannte Naturschutzorganisatio-
nen zur dauerhaften naturschutzfachlichen Siche-
rung unentgeltlich übertragen hat. Es handelt sich 
dabei um ehemalige Militärflächen, Teile des „Grü-
nen Bandes“ entlang der früheren innerdeutschen 
Grenze, Flächen aus dem DDR-Volksvermögen so-
wie stillgelegte Braunkohletagebaue in Ostdeutsch-
land. In drei Tranchen wurden bisher 156.000 ha 
gesichert, weitere 25.500 ha könnten perspektivisch 
noch dazukommen (Stand Oktober 2023). Die Flä-
chen umfassen etwa zu zwei Drittel Wälder, aber 
auch Küsten- und Dünenlandschaften, Moore, wei-
te Heidelandschaften sowie strukturreiche Kultur-
landschaften aus Streuobstwiesen und Magerrasen. 
Grundsätzliches Ziel für alle Flächen des Nationa-
len Naturerbes soll ein aus Naturschutzsicht opti-
maler Zustand sein, wobei zwei Strategien verfolgt 
werden: Die meisten Wälder, Auen und Moore 
sowie Küsten sollen sich möglichst unbeeinflusst 
gemäß ihrer natürlichen Dynamik entwickeln. Hei-
den, Magerrasen und Wiesen sind dagegen klas-
sische Kulturlandschaftsausschnitte, die eine an 
Naturschutzziele angepasste Nutzung oder Pflege 
benötigen (BMUB 2007).

Die weitere Entwicklung der NNE-Flächen soll 
durch Monitoringprogramme, also Dauerbeob-
achtungen, begleitet werden. Hierzu wurden ein 
Waldmonitoring, ein Vogelmonitoring, ein Tagfal-
termonitoring und ein Fotomonitoring entwickelt. 
Alle Monitoringprogramme haben das Ziel mögli-
che Veränderungen in den Ökosystemen der Natur-
erbeflächen kurz- bis langfristig festzustellen und 
Vergleiche mit dem Zustand und der Entwicklung 
der Gesamtlandschaft zu ermöglichen. Sie sollen 
eine naturnahe Entwicklung ohne den konkreten 
Einfluss des Menschen ebenso dokumentieren, 
wie den Erfolg von gezielten Nutzungen oder Pfle-
gemaßnahmen. Weiterhin geben sie Hinweise auf  
globale Umweltveränderungen wie den Klimawan-
del. Dafür werden sowohl die Präsenz und/oder 
Häufigkeiten von häufigen oder leicht erfassbaren 
Arten als auch von seltenen und spezialisierten Ar-

ten kartiert. Insbesondere zuletzt genannte können 
dabei Indikatororganismen für bestimmte Lebens-
raumstrukturen und Ökosystemzustände sein.

Mit dem im Folgenden dargestellten Fledermausmo-
nitoring werden nunmehr Empfehlungen gegeben, 
wie diese insgesamt streng geschützte Artengrup-
pe mit ihren komplexen Lebensraumansprüchen 
vor dem Hintergrund der NNE-Zielstellungen er-
fasst werden kann. Das Fledermausmonitoring er-
gänzt die bestehenden Monitoringprogramme für 
NNE-Flächen und erweitert gleichzeitig die Aussa-
gekraft hinsichtlich der Ökosystemausprägung und 
der Flächenentwicklung (s. Kap. 3). Aufgrund ihres  
rechtlichen Status erhöhen Fledermäuse die Wer-
tigkeit der NNE-Flächen als Lebensräume hoch 
gefährdeter Tier- und Pflanzenarten. Fledermaus-
bestände werden aufgrund ihres rechtlichen Status 
im Zuge des Bundesstichprobenmonitorings über-
wacht. Je nach Bundesland gibt es zudem gebiets-
bezogene Fledermauserfassungen im Rahmen der 
FFH-Grunddatenerhebung. Aufgrund ihrer Vertei-
lung in Deutschland und der vielfältigen und vor 
allem besonderen Biotopqualität gegenüber der 
„Normallandschaft“, können die Flächen des Na-
tionalen Naturerbes einen wesentlichen Beitrag für 
ein nationales Fledermausmonitoring liefern.

Im Rahmen des Projektes „Schutz und Förderung 
der Mopsfledermaus in Deutschland“ im Bundes-
programm Biologische Vielfalt wurde auf  verschie-
denen NNE-Flächen die Verbreitung der Mopsfle-
dermaus untersucht. Die Mopsfledermaus ist eine 
klassische Waldfledermaus, die für einen Großteil 
ihrer Aktivitäten den Wald nutzt. Aufgrund ihrer 
Lebensweise ist sie eine geeignete Stellvertreterin für 
andere Waldfledermäuse – was durch Schutzmaß-
nahmen ihr zugute kommt, kommt auch anderen 
Waldfledermäusen zugute. Eine wichtige Grundlage 
für die Konzeption und Umsetzung von Schutzmaß-
nahmen ist das Wissen zu Verbreitung und Entwick-
lung einer Art. Daher wurden in dem genannten 
Projekt Untersuchungsschemas getestet, die für ein 
Fledermausmonitoring in Frage kommen könnten. 
Aus den gesammelten Erfahrungen heraus, sind die 
Empfehlungen dieses Handbuches entstanden.
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2 Übersicht der NNE-Flächen
Gegenwärtig umfasst das Nationale Naturerbe 
181.500 ha, wovon bisher ca. 156.000 ha in drei 
Tranchen für den Naturschutz gesichert wurden 
(Stand Oktober 2023, vgl. Abb. 1). Die Größe der 
Einzelflächen variiert dabei stark zwischen unter ei-
nem bis mehrere tausend Hektar. Dabei haben mehr 
als 50 % der Flächen eine Größe von unter 300 ha. 
Aufgrund dieser Größenverteilung wird das in den 
folgenden Kapiteln beschriebene Fledermausmoni-
toringprogramm unterschieden nach NNE-Flächen 
< 300 ha und NNE-Flächen > 300 ha. Auch auf  
sehr kleinen Flächen können naturnahe Waldbe-
stände oder strukturiertes Offenland hochwertige 
Lebensräume für Fledermäuse bieten, die umso be-

deutender sind, wenn die umgebende Normalland-
schaft eine intensive Nutzung durch den Menschen 
aufweist.

Der Bund hat als bisheriger Eigentümer die Flä-
chen unter strengen Naturschutzauflagen an die 
Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU Naturerbe 
GmbH, > 70.000 ha), die Länder und ihre Stiftun-
gen oder an von diesen benannte Naturschutzorga-
nisationen, wie z. B. die NABU-Stiftung Nationales 
Naturerbe, den WWF Deutschland, Naturstiftung 
David, Heinz Sielmann Stiftung oder die Deutsche 
Wildtier Stiftung (nachfolgend als Flächeneigentü-
mer bezeichnet), übertragen.

Abb. 1: Lage der 
NNE-Flächen (1.-3. 
Tranche) in Deutsch-
land. Quelle: Naturstif-
tung David.
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3 Grundsätze und Ziele des Fledermausmonitorings
Die Monitoringprogramme auf  NNE-Flächen 
dienen in erster Linie der Dokumentation des 
Jetzt-Zustandes und der künftigen Entwicklung. 
Dabei wird unterschieden zwischen Flächen und 
Ökosystemen, die sich eigendynamisch entwickeln 
sollen sowie Flächen, für die spezielle Nutzungs-
formen oder Pflegemaßnahmen durchgeführt wer-
den. Insgesamt sollen die Monitoringprogramme 
einen übergeordneten Vergleich mit Flächen der 
Normallandschaft ermöglichen.

Da die Ressourcen für die Durchführung von Moni-
toringprogrammen begrenzt sind, wird immer auch 
geprüft, ob NNE-Flächen in laufende Monitoring-
programme integriert werden können, z. B. in das 
bundesweite Vogelmonitoring. Die NNE-Monito-
ringprogramme sollen so konzipiert sein, dass
• sie grundsätzlich auf  allen NNE-Flächen an-

wendbar sind,
• sie modular aufgebaut sind, um unterschiedliche 

Erfassungsintensitäten zu ermöglichen (verein-
facht – vertiefend) und

• mindestens die vereinfachten Monitorings auch 
mit Hilfe von ehrenamtlich Aktiven umgesetzt 
werden können.

Basierend auf  den übergeordneten Zielen werden 
für das Fledermausmonitoring je nach den zur Ver-
fügung stehenden Ressourcen folgende Ziele formu-
liert. Sie können modular umgesetzt werden, wobei 
sich basierend auf  der Ersterfassung ein Monitoring 
erst durch die Wiederholungsaufnahme ergibt.

Basismodul 1: Akustische Grunderfassung der Fle-
dermausartengemeinschaft im Sommerlebensraum 
und Ermittlung relativer Aktivitätsdichten; Identifi-
kation bestimmter, für das Gebiet aussagekräftiger 
Indikatorarten.

Basismodul 2: Grunderfassung der Fledermausar-
tengemeinschaft im Sommerlebensraum, artspezifi-
scher Reproduktionsstatus und Ermittlung relativer 
Aktivitätsdichten; Beschreibung der Artengemein-
schaft nach Jagd- und Quartierverhalten; Identifi-
kation bestimmter, für das Gebiet aussagekräftiger 
Indikatorarten.

Vertiefungsmodul 1: Lokalisation von Wochenstu-
benkolonien baumbewohnender Fledermausarten 
und Ermittlung von Koloniegrößen; Identifikation 
von Waldflächen mit besonderer Naturwaldquali-
tät über die Lokalisation der Koloniestandorte.

Vertiefungsmodul 2: Analyse der gebietsspezifi-
schen Habitatbindung der vorkommenden Fleder-
mausarten und Identifikation von Gebietsteilen mit 
überdurchschnittlich hoher Fledermausdiversität.

Vertiefungsmodul 3: Raumnutzungsanalyse be-
stimmter Indikatorarten, um vertiefende Erkennt-
nisse besonders naturnaher (Wald-)flächen sowie 
um die Vernetzung von Gebietsteilen und Lebens-
raumelementen innerhalb der NNE-Fläche zu er-
halten.

Sondermodul Fledermauskästen: Einrichtung 
und/oder Kontrolle von (bestehenden) Fleder-
mauskastenrevieren zur Sichtbarmachung vor-
kommender Fledermausarten und Ermittlung von 
Reproduktionskolonien und Paarungsgemein-
schaften.

Sondermodul Winterquartiere: Qualitative und 
quantitative Abschätzung von winterschlafenden 
Fledermäusen in vorhandenen Bunkeranlagen, 
Höhlen, Tunneln und Kellern.

Grundsätzlich gilt, dass die Erhebungen so durch-
geführt werden, dass messbare Werte entstehen, 
die bei einer Wiederholungserfassung verglichen 
werden können. Hierzu zählen Werte wie die An-
zahl nachgewiesener Fledermausarten, die relative 
Rufaktivität und die Nachweishäufigkeit von ein-
zelnen Arten bezogen auf  die Zahl der Aufnahme-
punkte sowie Koloniegrößen.

Basierend auf  den Werten der Ersterfassung kön-
nen die Ergebnisse der Wiederholungsaufnahme 
vergleichend ausgewertet werden, um eine Ent-
wicklung zu überprüfen.

Die Ergebnisse der Fledermauserfassung ermögli-
chen je nach Modul Aussagen zur strukturellen 
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Qualität des Gebietes, wie z. B. über die Habitat-
ansprüche der vorkommenden Arten, über die Ar ten-
diversität und den Reproduktionsstatus der Arten.  
Naturnahe Waldflächen können über die Lokalisa-
tion von Koloniestandorten ermittelt werden. Für 

vertiefende Analysen können die Fledermausdaten 
mit anderen Monitoringergebnissen verschnitten 
werden, wie z. B. der Waldstruktur und der Vogelar-
tengemeinschaft.

4 Fledermäuse als Monitoringgruppe
Alle 24 in Deutschland vorkommenden Fleder-
mausarten sind insektivor und konnten mit Hil-
fe der ultraschallbasierten Echoortung die Nacht 
als zeitliche ökologische Nische erschließen. Ihre 
nächtliche und hochmobile Lebensweise erschwert 
jedoch systematische Beobachtungen, sodass so-
wohl ihre Verbreitung und Lebensweise, als auch 
ihre Bedeutung für Ökosysteme lange unterschätzt 
wurde. Neben überall vorkommenden Arten, wie 
z. B. der Zwergfledermaus, sind manche Arten 
hochspezialisiert und gute Indikatoren für natur-
nahe Lebensräume (Russo et al. 2021). So weisen 
z. B. Waldflächen mit Wochenstubenkolonie-Vor-
kommen der Bechsteinfledermaus signifikant mehr 
Naturwaldstrukturen, Mikrohabitate sowie eine 
höhere Spechtdichte auf, als Vergleichswälder der 
Umgebung (Singer et al. 2021). Ebenso ist die 
Nymphenfledermaus eine Indikatorart für alte und 
strukturreiche Laubwälder, während die Mopsfle-
dermaus stehendes Totholz und eine hohe Dichte 
an Nachtfaltern anzeigt.

Beim Monitoring muss grundsätzlich beachtet 
werden, dass Fledermäuse über den Jahresverlauf  
eine jeweils artspezifisch hohe räumliche und zeit-
liche Dynamik aufweisen. Eine Fledermausart, 
die beispielsweise im Sommer in hoher Dichte 
und mit Wochenstubenkolonien auf  einer größe-
ren NNE-Fläche siedelt, überwintert im Winter an 
gänzlich anderen Orten in der näheren Umgebung 
oder auch an sehr entfernt liegenden Orten.

Die räumliche Organisation von Fledermauspo-
pulationen ist eng verknüpft mit ihren Lebenszy-
klusphasen. In Mitteleuropa ist sie zudem noch 
synchronisiert durch die wechselnde Nahrungs-
verfügbarkeit bedingt durch die Jahreszeiten. Sehr 
vereinfacht dargestellt ist die Zeit mit der höchsten 
Nahrungsdichte auch die Zeit der Wochenstuben-

kolonien, in denen sich Weibchen zusammenschlie-
ßen, um ihre Jungen zu gebären und großzuziehen. 
Diese Phase liegt je nach Region und Fledermaus-
art etwa im Zeitraum von Mitte Mai bis Ende Juli/
Anfang August und ist geprägt von einer hohen 
Ortstreue der Weibchen und stabilen sozialen Ein-
heiten. Wochenstubenkolonien sind wie oben be-
schrieben die entscheidenden demographischen 
Einheiten von Fledermauspopulationen. Getrennt 
von den Wochenstubenkolonien besiedeln Männ-
chen solitär oder ebenfalls in Gruppen Sommerle-
bensräume, wobei die älteren Männchen sich be-
reits am Ort der Paarung etablieren (Zahn & Dippel 
1997, Dietz & Kalko 2007). Diese wiederum kön-
nen artspezifisch sowohl im Umfeld der Wochen-
stubenkolonien als auch sehr weit entfernt liegen, 
sind aber ebenfalls durch eine räumliche Tradition 
charakterisiert.

Im Spätsommer lösen sich die Wochenstubenkolo-
nien auf  und die reproduktiven Weibchen suchen 
gezielt Paarungsquartiere auf, während die Jung-
tiere ihren Lebensraum erkunden und dabei den 
Aktionsradius immer weiter ausdehnen (Kretz-
schmar 1997, Parsons et al. 2003, Piksa et al. 2011, 
Chaverri et al. 2018). Zentrale Orte der Erkundung 
sind dabei die sogenannten Schwärmquartiere, 
die später im Jahr meist auch als Winterquartier 
sowie zur Paarung genutzt werden (Furmankie-
wicz & Altringham 2007). In dieser Phase sind 
Fledermäuse hochmobil und es findet eine groß-
räumige artspezifische Durchmischung statt. Diese 
ist auch im Winter gegeben, wobei die eigentliche 
Winterschlafphase geprägt ist von einer Phase der 
Ruhe und geringen Aktionsradien. Die artspezifi-
schen Unterschiede in den Aktionsradien sind hier 
sehr erheblich und können grob unterschieden wer-
den in mehr oder weniger sesshafte Arten mit Jah-
resaktionsräumen unter 50 km, regionalen saisona-
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len Flügen mit Entfernungen in der Regel unter 300 
km sowie migrierenden Arten, die bis zu 1.000 km 
und weiter wandern können (Fleming & Eby 2003).

Aufgrund dieser beschriebenen Phänologie ist die 
Erfassung von Fledermäusen in einem Untersu-
chungsgebiet zeitlich begrenzt. Wochenstubenko-
lonien können nur innerhalb der Reproduktionszeit 
von Mitte Mai bis Ende Juli/Anfang August sicher 
erfasst werden. Migrationsereignisse sind über er-
höhte Aktivitätsdichten nur in wenigen Nächten im 
Frühjahr und Spätsommer/Herbst feststellbar. Die 
Feststellung von Winterquartieren ist entsprechend 
nur in den kalten Monaten möglich.

Vor dem Hintergrund der in Kapitel 3 geschilder-
ten Ziele des Fledermausmonitorings ist es somit 
entscheidend,

• wann im Jahr und mit welchen Methoden ein 
Fledermausmonitoring umgesetzt wird und

• auf  welchen Flächen im Bereich der 
NNE-Flächen Fledermäuse erfasst werden.

Innerhalb der NNE-Gebietskulisse nehmen Wald-
flächen den umfangreichsten Anteil ein. Wälder 
sind für alle in Mitteleuropa vorkommenden Fle-
dermausarten essentielle Lebensräume mit artspe-
zifisch unterschiedlicher Funktion – sie bieten so-
wohl Quartier- als auch Nahrungsraum. (Dietz & 
Krannich 2019; vgl. Tab. 1).

Die morphologischen und echo-akustischen Fähig-
keiten von Fledermäusen bestimmen ihre nahrungs-
ökologische Nische und damit auch die bevorzugten 
Biotopstrukturen auf  NNE-Flächen. Anhand die-
ses Verhaltens werden Fledermausgilden definiert 
(u. a. Schnitzler & Kalko 2001, Abb. 2). Die Eigen-
schaften eines Waldes beeinflussen die funktionalen 
Eigenschaften und entsprechend die Aktivität von 
Fledermäusen in einem Wald (Fuentes-Montemay-
or et al. 2013, Cistrone et al. 2015, Dietz 2018, Dietz 
et al. 2021, Carr et al. 2020, Alder et al. 2021, Carr 
et al. 2023). Fledermäuse gelten deswegen als guter 
Strukturindikator für Mischwälder in gemäßigten 
Breiten (Russo et al. 2021). Außerhalb des Waldes 
weisen halboffene und gehölzreiche Landschaften 
(Heckenlinien, Ufergalerien, parkartige Landschaf-
ten, Streuobst) eine hohe Fledermausartendiversität 
auf, ebenso sind Orte mit Insektenkonzentrationen 
wie Gewässer Attraktionsorte für Fledermäuse.

Eine Kombination verschiedener Methoden, die 
im Kapitel 7 beschrieben werden, ist für die Erfas-
sung der Fledermausartengemeinschaft, der Akti-
vitätsdichte und des Reproduktionsstatus in einem 
Gebiet unerlässlich. Das im Kapitel 5 beschriebene 
Fledermausmonitoring auf  NNE-Flächen ist des-
wegen modular – basierend auf  der Kombination 
verschiedener Methoden je nach Ziel – aufgebaut.

Abb. 2: Die morpholo-
gischen und echo-akus-
tischen Fähigkeiten von 
Fledermäusen bestimmen 
ihre nahrungsökologi-
sche Nische und damit 
auch die bevorzugten 
Biotopstrukturen auf  
NNE-Flächen. Anhand 
dieses Verhaltens werden 
Fledermausgilden defi-
niert (u. a. Schnitzler & 
Kalko 2001).
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Tab. 1: Übersicht zur funktionalen Bedeutung von Wäldern für Fledermausarten in Deutschland und die daraus resul-
tierende Waldbindung. Enge Bindung  , mittlere  und geringe  Bindung; u = unbekannt, wird vermutet; WS = 
Wochenstube, MQ = Männchenquartier, PQ = Paarungsquartier, WQ = Winterquartier, ZQ = Zwischenquartier, NR = 
Nahrungsraum.

Art Waldbindung

WS MQ PQ WQ ZQ NR gesamt

Bechsteinfledermaus

Mopsfledermaus

Nymphenfledermaus

Fransenfledermaus u

Brandtfledermaus u

Abendsegler

Kleinabendsegler

Rauhautfledermaus

Braunes Langohr

Wasserfledermaus

Mückenfledermaus

Großes Mausohr

Bartfledermaus u

Zwergfledermaus

Große Hufeisennase

Kleine Hufeisennase

Nordfledermaus u

Breitflügelfledermaus

Alpenfledermaus

Wimperfledermaus

Weißrandfledermaus

Teichfledermaus

Graues Langohr

Zweifarbfledermaus u



11Handbuch Fledermausmonitoring auf  Flächen des Nationalen Naturerbes und anderen Naturschutzflächen

Alter Laubmischwald im Brönnhof

Moor im Biesenthaler Becken

Fließgewässer im Daubaner Wald

Streuobstwiese im Brönnhof

Abb. 3: Übersicht charakteristischer Fledermauslebensräume auf  NNE-Flächen. Fotos: ITN.

Kiefernwald im Authausener Wald

Heide in der Kyritz-Ruppiner Heide

Teich im Daubaner Wald

Weidelandschaft im Brönnhof
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Mopsfledermaus – Barbastella barbastellus

Die Mopsfledermaus (Abb. 4) ist eine mittelgroße 
Fledermausart mit mopsartigem Gesicht und auffal-
lend kleinem Mund, wodurch sie als Nahrung be-
vorzugt Nachtfalter aufnimmt. Ihre Baumquartiere 
sind häufig hinter der sich lösenden Rinde abster-
bender Bäume – bisweilen in Spalten am Stamm 
oder in Zwieseln. Sie kommt sowohl in alten Ei-
chen- und Buchenwäldern als auch in Kiefernwäl-
dern vor, wobei sie von stehendem Totholz und 
natürlicher Dynamik profitiert. Zur Nahrungssuche 
werden Schneisen, Waldränder aber auch Gehölz-
reihen und Ufergalerien in der offenen Landschaft 
aufgesucht. Der Winterschlaf  erfolgt in frostsiche-
ren, aber durchaus kühlen Quartieren – oft in Bahn-
tunneln sowie Kellern historischer Gebäude. Weite-
re Informationen zur Art: www.mopsfledermaus.de.

Breitflügelfledermaus – Eptesicus serotinus

Die Breitflügelfledermaus (Abb. 5) zählt zu den grö-
ßeren Arten und ist eine typische gebäudebewoh-

nende Art. Häufig werden Mauerspalten, Holzver-
kleidungen, Dachüberstände und Zwischendächer 
als Tagesquartiere genutzt. Nahrungsräume der 
Breitflügelfledermaus liegen überwiegend im Of-
fenland, wo baumbestandene Weiden, Gärten, 
Parks, Hecken und Waldränder als Jagdhabitate 
genutzt werden. Die Art überwintert in Gebäuden, 
z. B. in Zwischendecken im Inneren isolierter Wän-
de, seltener in Felsspalten oder Höhlen.

Nymphenfledermaus – Myotis alcathoe

Die Nymphenfledermaus (Abb. 6) ist die kleinste 
Myotis-Art in Europa und sehr selten in Deutsch-
land. Sie ist die wohl am stärksten an urwaldähn-
liche Strukturen gebundene Fledermausart in Eu-
ropa. Bislang wurde sie vor allem in Niederungen 
mit alten Laub- und Auwaldresten nachgewiesen. 
Wochenstubengesellschaften suchen Spalten in 
oder hinter sich lösender Rinde (Blitzrinnen) sowie 
Astabbrüche in Eichen und anderen Laubbäumen 
auf. Die Nahrungsräume liegen nahe zu den Quar-
tierbäumen im Wald, wobei sie intensiv das Kro-
nendach befliegt. Winterschlaf  erfolgt in frostsiche-
ren, meist unterirdischen Quartieren.

Bechsteinfledermaus – Myotis bechsteinii

Die Bechsteinfledermaus (Abb. 7) ist eng an natur-
nahe Laubmischwälder gebunden. Ergänzend nutzt 
sie auch offene Landschaften wie Streuobstwiesen 
oder parkartig beweidete Landschaften. Sie bezieht 
ausschließlich in Baumhöhlen Quartiere und zeigt 
ein ausgeprägtes Quartierwechselverhalten. Da-
durch kann ein Wochenstubenkomplex aus bis zu 

Abb. 4: Mopsfledermaus. Foto: ITN.

Abb. 5: Breitflügelfledermaus. Foto: Klaus Bogon.

Abb. 6: Nymphenfledermaus. Foto: Christian Dietz.

4.1 Kurzporträts ausgewählter Fledermausarten
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40 Baumhöhlen bestehen. Bevorzugt werden dabei 
Buntspechthöhlen und Astabbrüche. Die Nahrungs-
räume liegen nahe an den Quartierbäumen. Ideal 
sind strukturierte alte Laubwälder mit weitgehend 
geschlossenem Kronendach und einer erkennbaren 
Zugänglichkeit des Waldbodens. Im Winter suchen 
Bechsteinfledermäuse unterirdische und frostsi-
chere Verstecke auf  (z. B. Stollen, Höhlen, Keller). 
Weitere Informationen zur Art und ihrem Schutz 
wurden in einem Praxishandbuch zusammenge-
stellt (Dietz & Krannich 2019).

Brandtfledermaus – Myotis brandtii

Die Brandtfledermaus (Abb. 8) zählt wie die ähn-
liche Nymphenfledermaus zu den kleinen Fleder-
mäusen in Europa. Wochenstubenkolonien sie-
deln – bisweilen in großen Gruppen mit 200 – 300 
Weibchen – in Spalten von Stämmen (Blitzrinnen, 
Frostrisse) oder hinter der sich lösenden Rinde ab-
sterbender Bäume. Die Art ist typisch für Au- und 
Bruchwälder sowie Eichenwälder mit hohem An-
teil von Naturwaldstrukturen, kommt aber auch in 
alten Buchenwäldern und bisweilen Kiefernforsten 

vor. Gelegentlich werden auch Gebäude als Wo-
chenstubenquartier genutzt (Hohlräume hinter 
Hausverkleidungen, Dachböden). Nahrungsräume 
liegen im Wald, an Gewässern und in gehölzreichen 
offenen Landschaften. Der Winterschlaf  erfolgt in 
frostsicheren, meist unterirdischen Quartieren.

Wasserfledermaus – Myotis daubentonii

Wasserfledermäuse (Abb. 9) sind Baumhöhlenbe-
wohner, die auf  die Jagd an und über Gewässern 
spezialisiert sind. Sie beziehen Spalten und Specht-
höhlen im Wald ebenso wie am Gewässerufer, 
wo oft Weiden, Erlen oder auch Pappeln genutzt 
werden. Zwischen ihren Quartierbäumen und den 

Jagdgewässern können einige Kilometer liegen, 
wobei die Vernetzung über Gehölzreihen essentiell 
ist. Der Winterschlaf  erfolgt in frostsicheren, meist 
unterirdischen Quartieren.

Großes Mausohr – Myotis myotis

Das Große Mausohr (Abb. 10) ist die größte bei uns 
vorkommende Fledermausart. Sie ist eine typische 
Gebäudefledermaus, die überwiegend ihr Quartier 

Abb. 7: Bechsteinfledermaus. Foto: Marko König.

Abb. 9: Wasserfledermaus. Foto: Thomas Stephan.

Abb. 8: Brandtfledermaus. Foto: Christian Dietz. Abb. 10: Große Mausohren. Foto: ITN.
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auf  Dachböden bezieht und sehr hohe Individu-
enzahlen in einer Kolonie erreichen kann (über 
1.000 Weibchen). Sie kommt in strukturreichen 
Landschaften mit einem hohen Waldanteil vor. 
Als Nahrungsraum nutzt sie geschlossenen Wald-
bestände mit geringer Kraut- und Strauchschicht, 
bevorzugt werden Altersklassen-Laubwälder, z. B. 
Buchen-Hallenwälder. Auf  dem Weg vom Quartier 
ins Jagdgebiet braucht sie Leitstrukturen wie z. B. 
Hecken. Die Winterquartiere befinden sich meist in 
Höhlen, Stollen oder Kellern.

Bartfledermaus – Myotis mystacinus

Die zu den kleinen Arten zählende Bartfledermaus 
(Abb. 11) ist im Gegensatz zu ihren Schwesternar-
ten Brandt- und Nymphenfledermaus weniger eng 
an Wald und Wasser gebunden – sie bevorzugt da-
gegen stärker strukturreiche und offene Landschaf-
ten mit Fließgewässern. Ihre Sommerquartiere und 
Wochenstuben sind meist in Spalten oder Dach-
stühlen von Gebäuden, seltener hinter abstehen-
der Rinde von Bäumen. Im Winter bezieht die Art 
Quartier in Höhlen, Stollen und Tunneln.

Fransenfledermaus – Myotis nattereri

Die Fransenfledermaus (Abb. 12) ist der Bechstein-
fledermaus äußerlich sehr ähnlich, hat aber kleinere 
Ohren. Sie besiedelt vor allem Spalten und Specht-
höhlen – bisweilen gründen sich Wochenstubenko-
lonien auch in Gebäuden (Dachböden, Hohlräume 
in Mauern). Die ökologische Amplitude ist etwas 
breiter als bei der Bechsteinfledermaus. Vom Tief-
land bis ins Mittelgebirge werden unterschiedlichste 
Wälder besiedelt, neben Laub- und Laubmischwäl-
dern auch Wälder mit größeren Nadelholzan-
teilen. Zur Nahrungssuche werden neben Wäl-

dern Gewässer und Ufergalerien, Obstwiesen, 
Gärten sowie Viehställe aufgesucht. Winterschlaf  
erfolgt in frostsicheren, meist unterirdischen Quar-
tieren.

Kleinabendsegler – Nyctalus leisleri

Der Kleinabendsegler (Abb. 13) gehört zu den 
mittelgroßen Fledermausarten. Er gründet typi-
scherweise Wochenstubenkolonien in Baumhöhlen 
(Spalten, Astabbrüche, seltener Spechthöhlen) und 
wird bisweilen auch in Gebäudespalten von Hoch-
häusern gefunden. Typische Lebensräume sind 
naturnahe Laub- und Auwälder in Tieflagen, alte 
Stadtwälder und Parks, aber auch Wälder im Mit-
telgebirge. Nahrungsflüge erfolgen schwalbenähn-
lich meist in großer Höhe über den Baumkronen 
und in weiten Radien bis zu mehr als 20 km um den 
Quartierbaum. Als wandernde Art (bis 1.500 km) 
verlassen die meisten Kleinabendsegler ihre Som-
merlebensräume – allerdings ist über die Winter-
schlaforte annähernd nichts bekannt.

Abb. 11: Bartfledermaus. Foto: Klaus Bogon.

Abb. 13: Kleinabendsegler. Foto: Klaus Bogon.

Abb. 12: Fransenfledermaus. Foto: Thomas Stephan.
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Abendsegler – Nyctalus noctula

Der Abendsegler (Abb. 14) ist eine der größten 
Fledermausarten in unseren Wäldern und hat ih-
ren Reproduktionsschwerpunkt im norddeutschen 
Tiefland. In Mittel- und Süddeutschland liegt der 
Schwerpunkt vor allem im Tiefland (Flusstalla-
gen). Das Besondere ist die ganzjährige Nutzung 
von Baumhöhlen, d. h. sowohl die Jungenaufzucht 
als auch die Paarung und der Winterschlaf  erfolgen 
in Baumhöhlen. Es werden vor allem Spechthöhlen 
aufgesucht – bisweilen auch Faulspalten und Ast-
abbrüche. Zu den natürlichen Quartieren zählen 
zudem Felsspalten (v. a. im Buntsandstein), manch-
mal werden auch Hochhäuser besiedelt. Nahrungs-
flüge finden in großer Höhe und in weiten Radien 
um die Quartiere statt. Sie ist ebenso wie der Klein-
abendsegler eine weit wandernde Art.

Rauhautfledermaus – Pipistrellus nathusii

Rauhautfledermäuse (Abb. 15) zählen zu den klei-
nen Fledermausarten. Sie besiedeln strukturreiche 
und naturnahe Wälder – bisweilen auch ausge-

dehnte Kiefernwälder. Quartiere werden in lang-
gezogenen Spalten (Frostrisse, Blitzrinnen) und 
hinter sich lösender Rinde aufgesucht. Die Nah-
rungssuche findet oft über Gewässern, an Uferga-
lerien, Waldtümpeln und in Feuchtgebieten statt. 
Reproduktionsschwerpunkt in Deutschland ist das 
norddeutsche Tiefland. Winterschlafgebiete kön-
nen bis zu 2.000 km entfernt liegen.

Zwergfledermaus – Pipistrellus pipistrellus

Die Zwergfledermaus (Abb. 16) ist die in Deutsch-
land am häufigsten vorkommende Fledermaus-
art. Als Kulturfolger kommt sie in strukturreichen 
Landschaften und vor allem in und um Siedlungs-
räumen vor. Wochenstuben siedeln in Spalten an 
der Außenseite von Gebäuden. Sie nutzt vielfältige 
Nahrungshabitate im und am Wald, an Gewäs-
sern, Hecken und Baumreihen. Als Winterquartier 
dienen Spalten hinter Fassaden, in Felsen, Kellern, 
Tunneln und Höhlen.

Mückenfledermaus – Pipistrellus pygmaeus

Die Mückenfledermaus (Abb. 17) zählt zu den 
kleinsten Fledermäusen und wird in Deutschland 
oft als überwiegend gebäudebewohnend eingestuft. 
Im Osten Europas sind Wochenstubenkolonien in 
Bäumen aber sehr viel typischer und auch bei uns 
werden zunehmend Kolonien in Bäumen gefunden 
(z. B. in dicken Eichen, hinter sich lösender Rinde). 
Au- und Bruchwälder sowie alte Eichenwälder er-
füllen die Lebensraumansprüche am besten. Nah-
rungshabitate sind vor allem Gewässer und deren 
Ufer, feuchte Wälder sowie Waldtümpel. Über die 
Überwinterung ist so gut wie nichts bekannt.

Abb. 15: Rauhautfledermaus. Foto: Klaus Bogon.

Abb. 14: Abendsegler. Foto: Thomas Stephan.

Abb. 16: Zwergfledermaus. Foto: Klaus Bogon.
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Braunes Langohr – Plecotus auritus

Braune Langohren (Abb. 18) sind aufgrund ihrer 
Ohren nur noch mit dem Grauen Langohr ver-
wechselbar. Letzteres ist jedoch kaum im Wald 
anzutreffen, während das Braune Langohr typi-
scherweise Baumhöhlen aufsucht. Oft beziehen 
Wochenstubenkolonien Spalten in unterständigen 
Bäumen, aber auch Spechthöhlen und bisweilen 
Stammfußhöhlen. Ebenfalls können Gebäude be-
wohnt werden (meist Dachböden). Es werden vor 
allem strukturreiche Laub- und Laubmischwälder 
vom Tiefland bis ins Mittelgebirge besiedelt, aber 
auch Wälder mit höherem Nadelholzanteil (v. a. 
Kiefern, seltener Fichten). Der Winterschlaf  erfolgt 
in frostsicheren, meist unterirdischen Quartieren.

Graues Langohr – Plecotus auritus

Das Graue Langohr (Abb. 19) ist eng an den Sied-
lungsraum gebunden. Es bezieht Dachböden in 
Kirchen und anderen Gebäuden und jagt in reich 
strukturierten Kulturlandschaften wie Gärten, 
Streuobstwiesen, Viehweiden und Hecken, aber 
auch an Waldsäumen. Als Winterquartiere dienen 
Höhlen, Keller und Felsspalten.

Abb. 18: Braunes Langohr. Foto: Thomas Stephan.

Abb. 19: Graue Langohren. Foto: ITN.

Abb. 17: Mückenfledermaus. Foto: Klaus Bogon.
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5 Fledermausmonitoring auf  NNE-Flächen

5.1 Übersicht der empfohlenen Methoden

Um Fledermäuse effizient zu erfassen, müssen 
verschiedene Methoden in den jeweils richtigen 
Zeiträumen und an den erfolgversprechends-
ten Standorten eingesetzt werden (Murray et al. 
1999, Dietz & Simon 2005, Kunz & Parsons 2009, 
Meyer et al. 2011, Lintott et al. 2014). Weit überwie-
gend erfolgt eine Erfassung der Fledermäuse wäh-
rend der Reproduktionsphase zwischen Mitte Mai 
und Mitte August (optimaler Zeitraum einer Fle-
dermauserfassung). Je nach Art und Region kehren 
Fledermäuse schon eher in ihren Sommerlebens-
raum zurück und/oder verbleiben dort auch länger, 
deswegen können Fledermauserfassungen auch vor 
oder nach dem optimalen Zeitraum sinnvoll sein 
(randlicher Anwendungszeitraum). Die Erfassung 
zwischen Mitte August bis Oktober ist des Weiteren 
sinnvoll, wenn Erkenntnisse über die Nutzung des 
Gebiets als Migrationsraum oder Schwärmgebiet 
gewünscht sind. Diese können auch zum Nachweis 
weiterer Arten führen.

Die technische Entwicklung zur Erforschung und 
Erfassung von Fledermäusen ist mittlerweile sehr 
weit fortgeschritten und vielfältig. Es gibt mole-
kularbiologische Methoden zur Analyse von Ver-
wandtschaftsbeziehungen, Artzugehörigkeit und 
Beutetierspektren. Mit Hilfe von Wärmebild- und 
Infrarotaufnahmen können das Flugverhalten be-
schrieben und Koloniegrößen quantifiziert werden. 
Artenspektrum und relative Aktivitätsdichten kön-
nen über akustische Erfassungseinheiten ergänzt 
durch Netzfänge festgestellt werden und die exakte 
Lokalisation von Koloniestandorten, Koloniegröße 
und Jagdgebieten kann über Telemetrie erfolgen. 
Nicht jede Erfassungsmethode ist für ein Monito-
ring geeignet

Der Anspruch an die zu verwendenden Monitoring-
methoden im NNE-Monitoring muss sein, dass sie
• standardisierbar sind,
• reproduzierbare und dabei personenunabhängige 

Ergebnisse liefern und
• in einem bezogen auf  die Fragestellungen vertret-

baren Kosten-Nutzenaufwand stehen.

Vor jeder aktiven Erfassung sollte zunächst immer 
eine Datenrecherche erfolgen, um sowohl das Ge-
biet in den räumlichen Kontext der Kenntnisse im 
jeweiligen Bundesland oder des Naturraums einzu-
ordnen, als auch um das lokale Fledermauswissen 
gebührend zu berücksichtigen.

Bei der aktiven Erfassung im Sommerlebensraum 
ist die Aufzeichnung der Echoortungsrufe mit ul-
traschallsensitiven Detektoren, sowohl dauerhaft 
an einer Stelle (stationär, automatisch), als auch 
auf  einem Transekt (mobil) eine etablierte und 
nicht-invasive Methode. Für die Ausbringung der 
Geräte ist kein Spezialwissen erforderlich, sofern 
die Standorte vorher nach bestimmten Qualitäts-
kriterien festgelegt werden. Die anschließende 
Auswertung der Aufnahmen am PC ist zeitinten-
siv und erfordert eine hohe Expertise. Durch diese 
nichtinvasive Methode ist es möglich einen Teil des 
vorhandenen Artenspektrums mit Hinweisen auf  
weitere Arten zu erhalten (Basismodul 1). Die Rufe 
einiger Arten lassen sich jedoch auch für Fachkun-
dige nicht sicher trennen, des Weiteren sind keine 
Aussagen zu Alter und Geschlecht möglich. Des-
wegen ist eine Kombination mit Netzfängen (Fang 
der Tiere mit feinen Netzen) sinnvoll (Basismo-
dul 2). Um weiterhin Koloniestandorte und Quar-
tiere zu lokalisieren und damit auch Waldgebiete 
mit großer Naturnähe, können bei den Netzfängen 
ausgewählte Fledermäuse mit einem Mini-Sender 
versehen und anschließend mittels Telemetrie ver-
folgt werden. Die Methoden Netzfang und Teleme-
trie liefern qualitativ sehr hochwertige Ergebnisse, 
sind jedoch invasiv und erfordern deswegen ent-
sprechend Erfahrungen (Vertiefungsmodul 1, Ver-
tiefungsmodul 3). Um die Häufigkeitsfrequenzen 
von Fledermausarten und deren Habitatbindung in 
einem Gebiet zu ermitteln, bietet sich die Rasterer-
fassung mit stationären Detektoreinheiten an (Ver-
tiefungsmodul 2). Bei bestehenden Kastenrevieren 
(Vogel- oder Fledermauskästen) können Kasten-
kontrollen Informationen über die Artengemein-
schaft der Fledermäuse in einem Gebiet liefern, 
ggfs. können solche Gebiete auch gezielt eingerich-
tet werden (Sondermodul Fledermauskästen). In 
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Gebieten mit natürlichen Höhlen, Bergwerksstol-
len, Bunkern und alten Kellern (Gewölbe, Eiskel-
ler) geben Winterquartierbegehungen Aufschluss 
über die Fledermausartengemeinschaft im Winter 
und die Bedeutung des Gebietes als Winterlebens-
raum für Fledermäuse (Sondermodul Winterquar-
tiere). In Tab. 11 im Kap. 7 sind alle etablierten 
und in einem Monitoring sinnvoll einzusetzenden 
Methoden der Fledermauserfassung aufgelistet. 
Anschließend werden alle Methoden und deren 
Durchführung detailliert beschrieben (Kap. 7.3 
bis 7.5). Das folgend dargestellte Schema fasst die 
Möglichkeiten eines NNE-Fledermausmonitorings 

zusammen (Tab. 2). Die Mindesterfassung umfasst 
das Basismodul 1 oder 2, je nach vorhandenen Res-
sourcen. Klar empfohlen wird das Basismodul 2, 
da nur durch die Kombination akustischer Erfas-
sung mit Netzfängen ein vollständiges Artenspekt-
rum erfasst werden kann.

Alle genannten und im Folgenden detailliert vor-
gestellten Methoden sind etablierte Methoden der 
Fledermauserfassung und werden bei Planungs-
verfahren und Forschungsaufträgen auch in der 
Normallandschaft angewandt, sodass ein Vergleich 
möglich ist.

Modul   Ziele   Methoden   Ergebnisse

Basismodul 1 Erfassung des  
akustischen  
Artenspektrums

akustische Erfassung Anzahl Arten und relative 
Aktivitätsdichten,   
Nachweise Indikatorarten

Basismodul 2 Erfassung des  
Artenspektrums und  
des Reproduktionsstatus

akustische Erfassung, 
Netzfang

Anzahl Arten und relative 
Aktivitätsdichten,  
Reproduktionsstatus,  
Nachweise Indikatorarten

Vertiefungsmodul 1 Ermittlung von  
Wochenstubenquartieren 
und Koloniegrößen

Telemetrie zur  
Quartierermittlung

Koloniestandorte,  
Quartierbäume,  
Koloniegrößen

Vertiefungsmodul 2 flächenhafte Erfassung, 
Habitatpräferenzen

akustische Erfassung 
vorzugsweise im Raster; 
ergänzende Netzfänge

Verteilung und Anzahl 
der Arten sowie relative 
Aktivitätsdichten bezo-
gen auf das Habitatan-
gebot

Vertiefungsmodul 3 Identifikation von Struk-
tur- und Arten „hot-spots“;  
Ermittlung der Raumnut-
zung von Indikatorarten

Netzfang,  
Raumnutzungstelemetrie

flächenscharfe Aktions-
räume von Indikatorarten, 
Nutzungsdichten und 
essentielle Nahrungs-
räume, Vernetzung mit 
umgebender Landschaft

Sondermodul 1 Ergänzung  
zum Artenspektrum  
und Reproduk tionsstatus

Kastenkontrolle Artnachweise,  
Reproduktionsstatus,  
ggf. Wochenstuben-
kolonien und  
Populationsgrößen

Sondermodul 2 Erfassung des Artens-
pektrums und relative 
Häufigkeiten im Winter

Winterquartierkontrolle Artnachweise und  
deren Häufigkeit im  
Winterlebensraum

Tab. 2: Schema der Möglichkeiten eines Fledermausmonitorings auf  Flächen des Nationalen Naturerbes und Naturschutz-
flächen.
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5.2 Datenrecherche

Ziel: Ermittlung des Kenntnisstandes zu vorkom-
menden Fledermausarten auf  und um NNE-Flä-
chen sowie mit Blick auf  das Bundesland.

Vorgehensweise: Die Datenabfrage sollte sich 
auf  das Gebiet und die erweiterte Umgebung mit 
einem Radius von etwa 10 km erstrecken. Abfra-
gen können bei den jeweiligen Landesämtern oder 
anderen zentralen Einrichtungen mit Datenbanken 
gestellt werden. Des Weiteren ist es unablässig das 
Ehrenamt einzubinden. Naturschutzvereine, Fle-
dermausarbeitsgemeinschaften oder auch individu-
ell tätige Fledermauskundige haben oftmals einen 
guten Kenntnisstand zu Fledermausvorkommen, 
betreuen Quartiere oder können hilfreiche Hin-
weise für die Feldarbeit geben.

Informationen zum Fledermausvorkommen kön-
nen auch aus regionalen Fachveröffentlichungen 
ermittelt werden. Gibt es Überschneidungen der 
NNE-Flächen mit anderen Schutzgebieten (Natura 
2000, Nationalpark etc.) sind ggf. auch hier Daten 
vorhanden und bei den zuständigen Ämtern zu er-
fragen.

Eine Auflistung regional tätiger Vereine/Verbände 
sind hier zu finden (siehe auch Kap. 7.2):
www.deutsche-fledermauswarte.org/adressen/ 
vereine-und-verbaende

Ansprechpersonen der NABU-Länderarbeits-
gemeinschaften können erfragt werden über:
BFA-BAG@NABU.de

Höhlenverbände können Auskunft zu möglichen 
Winterquartieren geben:
www.vdhk.de/ueber-uns#c363

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Es sind keine 
speziellen Vorkenntnisse erforderlich. Der Zeitauf-
wand beträgt bis zu einem Tag.

Erwartbare Ergebnisse: Datenrecherchen ergeben 
neben dem in der Region bekannten Artenspek-
trum oftmals konkrete Hinweise auf  Sommer- und 
Winterquartierstandorte, Fledermauskästen oder 
auf  Teilflächen mit hoher Fledermausaktivität. Ide-
alerweise ergeben sich Fundpunkte mit Koordina-

tenangaben, sodass der Kenntnisstand vor Unter-
suchungsbeginn auf  einer Karte dargestellt werden 
kann. Da Fledermäuse artspezifisch unterschiedli-
che nächtliche Aktionsradien zeigen, können Wo-
chenstubenquartiere im Umfeld der NNE-Fläche 
auch Hinweise auf  die Herkunft jagender Tiere auf  
der NNE-Fläche geben.

5.3 Basismodul 1:  
Akustisches Artenspek trum

Ziel: Mit Hilfe dieses Moduls kann das akustische 
Artenspektrum für die NNE-Fläche ermittelt werden. 
Es können relative Aktivitätsdichten ermittelt werden 
(Abundanz). Zudem können manche gebietsspezi-
fische Indikatorarten nachgewiesen werden.

Vorgehensweise: Zur Anwendung kommt eine 
akustische Erfassung. Die Zahl der Probepunkte 
kann dabei ausgehend von einem Mindestumfang, 
der für alle Gebiete gelten sollte, erweitert werden.

Das Mindestprogramm umfasst acht Standorte für 
die stationäre akustische Erfassung, wobei an jedem 
Standort eine Mindestanzahl von drei vollständigen 
Erfassungsnächten aufgezeichnet wird (vgl. Tab. 3, 
sowie Kap. 7.3.1). Dadurch ergeben sich insgesamt 
24 vollständige Erfassungsnächte.

Die acht Standorte für die stationäre akustische 
Erfassung werden so gewählt, dass unterschiedli-
che Standorte, die charakteristisch für das jeweilige 
NNE-Gebiet sind, beprobt werden. Innerhalb ei-
nes Waldes wird z. B. differenziert nach Laub- und 
Nadelwald, geschlossener Bestand und Lichtung, 
Bestände unterschiedlichen Alters. Weiterhin sind 
Gewässer, Gehölzbänder oder -gruppen und bewei-
dete Flächen sowie Heiden geeignete Standorte.

Um die Daten zwischen den NNE-Flächen ver-
gleichen zu können, ist es erforderlich, dass mit 
der gleichen Aufnahmetechnik und auch mit ei-
ner standardisierten Geräteeinstellung gearbeitet 
wird. Bewährt haben sich die Batcorder der Firma 
ecoObs aus Nürnberg (Abb. 20).
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- Batcorder auf  Stange mit mind. 2 m Höhe
- im Umkreis von etwa 2 m keine hohe Vegetation 

oder anderen großen Objekte
- im Waldbestand auf  möglichst freie Umgebung 

achten, z. B. Hallenwaldstruktur, Lichtungen 
oder Schneisen

- Aufnahme zwischen einer Stunde vor Sonnenun-
tergang bis einer Stunde nach Sonnenaufgang

- trockene, warme und windarme Witterung
- einheitliche Batcorder-Einstellungen:

Weitere Hinweise zur geeigneten Gerätetechnik 
und zu standardisierten Einstellungen der Aufnah-
megeräte sind unter Kap. 7.2.1 gegeben. Da eine 
individuenspezifische Auswertung der Fleder-
mausrufe nicht möglich ist, sollten die Ergebnisse 
als Aktivität pro Minute (im Sinne eines Präsenz-/
Absenz-Nachweises = Aktivitätsdichte) angegeben 

werden. Weitere Hinweise zur Auswertung sind 
unter Kap. 7.3.2 zusammenfassend dargestellt.

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Das Ausbringen 
der Batcorder erfordert lediglich eine kleine Einar-
beitung in die Gerätetechnik sowie Erläuterungen 
für die Auswahl der richtigen Standorte. Die Aus-
wertung der aufgezeichneten Fledermausrufe dage-
gen erfordert einige Erfahrung und Spezialwissen. 
Zwar gibt es die Möglichkeit der automatisierten 
akustischen Auswertung mittels spezieller Soft-
ware, allerdings ist die Artbestimmung nicht immer 
zuverlässig und muss überprüft werden.

Der Zeitaufwand für die akustische Auswertung 
liegt etwa bei 45 min pro aufgezeichnete Nacht, 
d. h. bei acht Standorten mit jeweils drei Nächten 
ergäbe sich ein Auswerteaufwand von 18 h. Hinzu 
kommen 2–3 h für die Datenaufbereitung.

Erwartbare Ergebnisse: Über die akustische Er-
fassung wird ein Artenspektrum von Fledermaus-
arten erfasst, soweit diese akustisch bestimmbar 
sind (vgl. 7.2.1). Zusätzlich kann es Hinweise auf  
weitere Arten geben, die rein akustisch nicht zu er-
fassen sind. Zudem können relative Aktivitätsdich-
ten für jeden Standort und für jede Fledermausart 
ermittelt werden. Im Weiteren sind Aussagen zur 
Fledermausaktivität im Nachtverlauf  darstellbar, 
da die Batcorder die gesamte Nacht aufzeichnen. 
Möglichkeiten einer Ergebnisdarstellung sind in 
Abb. 21 (Kap. 5.4) gezeigt.

Abb. 20: Batcorder und wichtige Eigenschaften des Gerätes 
und des Standortes. Foto: ITN.

1. Datenrecherche

2. Akustische Erfassung
NNE-Fläche < 300 ha: 8 Standorte,  
3 Nächte pro Standort
NNE-Fläche > 300 ha: 12 Standorte,  
3 Nächte pro Standort

Apr Mai Juni Juli Aug Sep Okt

Tab. 3: Methoden und deren Anwendungszeit zur Er-
fassung des Artenspektrums = Basismodul 1. Optimaler 

Zeitraum  , randlicher Anwendungszeitraum  ,  
je nach Region und Jahr ebenso optimal nutzbar (siehe 
auch Kap. 5.1).
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5.4 Basismodul 2: Artenspektrum und 
Reproduktionsstatus

Ziel: Mit Hilfe dieses Moduls kann das vollstän-
dige Artenspektrum für die NNE-Fläche ermittelt 
werden. Es können relative Aktivitätsdichten er-
mittelt werden. Da reproduktive Fledermäuse und 
hier vor allem adulte Weibchen qualitativ hochwer-
tige Lebensräume für Fledermäuse anzeigen, soll 
der Reproduktionsstatus ermittelt werden. Zudem 
sollen gebietsspezifische Indikatorarten nachgewie-
sen werden.

Vorgehensweise: Zur Anwendung kommt eine 
Kombination aus akustischer Erfassung und Netz-
fängen. Die Zahl der Probepunkte kann dabei aus-
gehend von einem Mindestumfang, der für alle Ge-
biete gelten sollte, erweitert werden.

Das Mindestprogramm der akustischen Erfassung 
entspricht den Erläuterungen im Basismodul 1 
(Kap. 5.3).

Neben der stationären Akustik werden Netzfänge 
empfohlen, um die akustisch nicht bestimmbaren 
Fledermausarten sowie den Reproduktionsstatus 
festzustellen. Details zu der Durchführung der 
Netzfänge finden sich unter Kap. 7.4.

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Für die akusti-
schen Erfassungen siehe Basismodul 1 (Kap. 5.3).

Für die Netzfänge ist ebenfalls umfangreiche Er-
fahrung im Aufbau der Netze an den richtigen 
Standorten sowie in der Bestimmung und Hand-
habung der Fledermäuse erforderlich. Hier sind 
eine besondere Umsicht und Vorsicht erforderlich, 
ebenso muss eine artenschutzrechtliche Genehmi-
gung beantragt werden.

Bei Netzfängen ist zu bedenken, dass diese nur mit 
zwei Personen durchgeführt werden sollten. Pro 
Nacht ist ein Mindestaufwand von 16 h anzuneh-
men (2 x 8 h). Dies umfasst den Auf- und Abbau 
sowie 5 – 6 h Fangzeit beim Einsatz von mehreren 
Netzen. Die Netzfangstandorte sollten in typischen 
Konzentrationsorten (z. B. tunnelartige Waldwege) 
und Jagdgebieten (z. B. naturnahe, mehrschichti-
ge Waldbestände oder Streuobstwiesen) sowie an 

möglichen Flugrouten von Fledermäusen aufgebaut 
werden. Erfolgversprechend sind ebenso Kleinstge-
wässer, die von Fledermäusen einerseits zur Jagd als 
auch zum Trinken aufgesucht werden. Je nach Grö-
ße der NNE-Fläche und den gegebenen Strukturen, 
können dieselben Netzfangstandorte auch wieder-
holt genutzt werden. Da Fledermäuse ihren Akti-
onsradius je nach Reproduktionsphase ändern, ist 
es sinnvoll die Netzfänge in verschiedenen Nächten 
mit möglichst trockener, windstiller Witterung von 
Mitte Mai bis Mitte August durchzuführen (Tab. 4).

Erwartbare Ergebnisse: Durch die Kombination 
der akustischen Erfassung und dem Netzfang wird 
ein vollständiges Artenspektrum aller im Gebiet 
vorkommenden Fledermausarten erfasst. Zudem 
können relative Aktivitätsdichten für jeden Stand-
ort und für jede Fledermausart ermittelt werden. 
Im Weiteren sind Aussagen zur Fledermausakti-
vität im Nachtverlauf  darstellbar, da die Batcorder 
die gesamte Nacht aufzeichnen. Möglichkeiten ei-
ner Ergebnisdarstellung sind in Abb. 22 gezeigt.

Es können weiterhin Geschlecht und Reprodukti-
onsstatus ermittelt werden. Dabei zeigen reproduk-
tive Weibchen besonders wertvolle Lebensräume an.

1. Datenrecherche

2. Akustische Erfassung
NNE-Fläche < 300 ha: 8 Standorte,  
3 Nächte pro Standort
NNE-Fläche > 300 ha: 12 Standorte,  
3 Nächte pro Standort

3. Netzfänge
NNE-Fläche < 300 ha: 4 Netzfänge
NNE-Fläche > 300 – 1.000 ha: 6 Netzfänge
NNE-Fläche > 1.000 ha: 6 + je 2 pro weitere 500 ha

Apr Mai Juni Juli Aug Sep Okt

Tab. 4: Methoden und deren Anwendungszeit zur Erfas-
sung des Artenspektrums = Basismodul 2. Optimaler  
Zeitraum  , randlicher Anwendungszeitraum  ,  
je nach Region und Jahr ebenso optimal nutzbar  
(siehe auch Kap. 5.1).
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5.5 Vertiefungsmodul 1:  
Reproduktion und Koloniegrößen

Ziel: Das Vertiefungsmodul 1 ermöglicht konkrete 
Aussagen zu Koloniestandorten und ebenso Kolo-
niegrößen und hier im Besonderen von Wochenstu-
benkolonien.

Vorgehensweise: Um Koloniestandorte zu loka-
lisieren und Koloniegrößen zu ermitteln, werden 
während der Netzfänge reproduktive Weibchen 
besendert. Da sich v. a. bei waldbewohnenden Fle-
dermausarten die Kolonie bisweilen auf  zwei und 
mehr Bäume aufteilt, sollten pro Netzfangstandort 
idealerweise zwei Weibchen pro Fledermausart be-
sendert werden. Auf größeren NNE-Flächen (Emp-
fehlung > 300 ha) können mehrere Kolonien einer 
Fledermausart vorkommen, sodass an unterschied-
lichen Netzfangstandorten mit einem Abstand von 
etwa einem Kilometer weitere Weibchen einer Art 
besendert werden können.

Die Mini-Sender werden den Fledermäusen nach 
dem Fang mit Hautkleber vorsichtig ins Rückenfell 
geklebt. Je nach den artspezifischen Aktionsräumen 
kann es sinnvoll sein, die besenderte Fledermaus-
art unmittelbar zu verfolgen, da gerade Arten mit 
größeren Aktionsräumen (z. B. Mopsfledermaus, 
Abendsegler, Kleinabendsegler) sehr schnell und 
weit entfernt ihren Quartierstandort haben, was die 
Suche am Tage sehr aufwendig machen kann. Die 
Verfolgung der Tiere ebenso wie das Aufsuchen der 
Quartiere erfolgt über „Homing-in-on-the-animal“ 
(vgl. Kap. 7.5.1).

Nach dem Auffinden des Quartiers finden Ausflugs-
zählungen zur Ermittlung der Koloniegröße statt 
(Tab. 5). Da bei baumhöhlenbewohnenden Arten 
regelmäßig Quartierwechsel erfolgen und ein Quar-
tierverbund aus bis zu 40 Quartieren bestehen kann, 
werden die Quartiere der besenderten Tiere an den 
Folgetagen wiederholt ermittelt. Es sollten mindes-
tens zwei weitere Quartiersuchen erfolgen. Je nach 
verfügbaren Ressourcen (z. B. Einsatz ehrenamtlicher 

Abb. 21: Beispiele einer Ergebnisdarstellung der Basiserfassung. Oben: Batcorder im Gelände; Boxplot mit Aktivitätsdich-
ten pro Batcorderstandort. Unten: Sättigungskurve der Artenzahl und Netzfangergebnisse. Foto, Grafiken, Tabelle: ITN.
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Mitarbeitenden) und örtlichen Gegebenheiten (z. B. 
gute Erreichbarkeit der Quartiergebiete) sind weitere 
Quartiersuchen bis zum Senderausfall sinnvoll.

Zum Auffinden von Koloniestandorten in Wäldern 
können potentiell alle baumhöhlenbewohnenden 
Fledermausarten besendert werden (vgl. Tab. 1 in 
Kap. 4 „enge Waldbindung“). Dazu zählen Bech-
steinfledermaus, Fransenfledermaus, Brandtfle-
dermaus und ebenso Bartfledermaus, Nymphen-
fledermaus, Wasserfledermaus, Braunes Langohr, 
Mopsfledermaus, Abendsegler, Kleinabendsegler, 
Mückenfledermaus und Rauhautfledermaus.

Für die Ausflugzählungen am Baumquartier soll-
ten ein Nachtsichtgerät oder eine Wärmebildkame-
ra verwendet werden, da dies die Zählung deutlich 
präzisiert.

Eine detaillierte Beschreibung und die Anwendung 
der Methodik wird im Kap. 7.5.1 beschrieben.

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Die Besenderung 
von Fledermäusen erfolgt aus Tierschutzgründen 
nur durch erfahrene Fledermauskundige. Neben der 
artenschutzrechtlichen Genehmigung ist eine Tier-
schutzgenehmigung erforderlich. Das Auffinden 
der Bäume mittel Telemetrie erfordert ebenfalls eini-
ge Übung sowohl bei der Lokalisation und Eingren-
zung des Koloniestandortes als auch bei der eindeu-
tigen Identifikation der besetzten Baumhöhle. Die 
Ausflugzählung kann mit Hilfe von Nachtsichtge-
räten oder Wärmebildkameras aufgezeichnet wer-
den, so dass ein überprüfbarer Beleg vorhanden ist. 
Die Echtzeitzählung am Baum 
erfordert zumindest eine Ein-
arbeitung durch gemeinsame 
Zählungen.

Neben dem Zeitaufwand für 
den Netzfang (Kap. 5.4) sollten 
pro Sendertier für die mehrma-
lige Lokalisation, Einmessung 
und Beschreibung des Baumes 
sowie das Zählen der ausflie-
genden Tiere je nach Fleder-
mausart 12–15 h angenomme-
nen werden.

Erwartbare Ergebnisse: Wochenstubenkolonien 
sind die Populationskerne von Fledermauspopulati-
onen und in hohem Maße schutzwürdig. Sie zeigen 
qualitativ hochwertige Lebensräume an und bezogen 
auf den Quartierstandort waldbewohnender Fleder-
mausarten weisen sie in der Regel auf  Waldflächen 
mit überdurchschnittlicher Dichte an Naturwald-
strukturen hin (vgl. Kap. 4). Über die Lokalisation 
der Koloniestandorte können somit gezielt naturna-
he Waldausschnitte identifiziert werden. Weiterhin 
ist es möglich Koloniegrößen und damit Schätzun-
gen der Lokalpopulation zu ermitteln. Ergebnisse 
können kartografisch und tabellarisch sowie mit Fo-
tos dokumentiert und dargestellt werden (Abb. 22).

4. Besenderung & Quartiersuche mittels Telemetrie
Je Art werden 1 bis 2 reproduzierende Weibchen/
ggf. Jungtiere besendert; bei weit auseinanderlie-
genden Netzfangstandorten (> 1 km) werden  
weitere Weibchen einer Art besendert.
Quartiersuche/Telemetrie: Idealerweise mehrere 
Quartiersuchen bis zum Ende der Senderlaufzeit  
(ca. 1 Woche), mindestens jedoch zwei Wieder-
holungen pro Tier.
Ausflugszählungen: mind. 1 erfolgreiche Ausflugs-
zählung, besser 2–3 Wiederholungen

Mai Juni Juli Aug

Abb. 22: Beispiele der Ergebnisdarstellung von Vertiefungsmodul 1. Links: Klein-
abendsegler mit Sender und nachgewiesenes Quartier. Rechts: Karte mit Netz-
fangstandorten, Netzfangergebnissen und ermittelten Quartieren. Foto, Karte: ITN.

Tab. 5: Methoden und deren Anwendungszeit zur Erfas-
sung der Reproduktion und Koloniegrößen = Vertiefungs-
modul 1. Optimaler Zeitraum  , randliche Anwendungs-
zeitraum  , je nach Region und Jahr ebenso optimal 
nutzbar (siehe auch Kap. 5.1).
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5.6 Vertiefungsmodul 2: Habitatbindung

Ziel: Mit Hilfe dieses Moduls kann eine habitatspe-
zifische Analyse der Fledermausaktivität in einem 
Gebiet erfolgen. Es können intensiv beflogene Ha-
bitate von weniger genutzten Flächenausschnitten 
differenziert werden.

Vorgehensweise: Das Vertiefungsmodul 2 ist vor 
allem auf  größeren NNE-Flächen (hier > 300 ha) 
sinnvoll. Es kann anschließend nach einem durch-
geführten Basismodul (1 oder 2) erfolgen oder das 
Basismodul (1) ersetzen und entsprechend um die 
hier genannten Ziele erweitern.

Um die Habitatbindung und Flächenrepräsen-
tanz zu ermitteln, empfiehlt es sich die Standorte 
der akustischen Erfassung anhand eines über die 
NNE-Fläche gelegten Rasters von 500 x 500 m aus-
zuwählen (Tab. 6). Die Standorte in den Rastern 
sollten dabei sowohl charakteristische Habitate der 
NNE-Fläche repräsentieren, als auch die „Norma-
lausstattung“.

Die stationären akustischen Erfassungseinheiten 
(Batcorder) zeichnen wie im Basismodul (1 oder 2) 
für mindestens drei Nächte die Fledermausaktivität 
auf. Die Anzahl der zu beprobenden Rasterpunk-
te hängt von der Flächenrepräsentanz und ebenso 
von den verschiedenen Habitaten ab, die untersucht 
werden sollen. Es sind jedoch mindestens zwölf  
Raster zu beproben.

Um die Daten zwischen den NNE-Flächen ver-
gleichen zu können, ist es erforderlich, dass mit 
der gleichen Aufnahmetechnik und auch mit ei-
ner standardisierten Geräteeinstellung gearbeitet 
wird. Bewährt haben sich die Batcorder der Firma 
ecoObs aus Nürnberg (Kap. 5.3, Abb. 20).

Weitere Hinweise zur geeigneten Gerätetechnik 
und standardisierten Einstellungen der Aufnah-
megeräte sind unter Kap. 7.3.1 gegeben. Da eine 
individuenspezifische Auswertung der Fleder-
mausrufe nicht möglich ist, sollten die Ergebnisse 
als Aktivität pro Minute (im Sinne eines Präsenz-/
Absenz-Nachweises = Aktivitätsdichte) angegeben 
werden. Weitere Hinweise zur Auswertung sind 
unter Kap. 7.3.2 zusammenfassend dargestellt.

Die Ergebnisse der Rastererfassung werden an-
schließend in einem statistischen Modell mit den 
Habitateigenschaften verglichen und Habitatbin-
dungen ermittelt. Die genauen Methoden der 
Rastererfassung und der Auswertung werden in 
Kap. 7.3.1 dargestellt.

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Der Aufwand 
für die jeweiligen Erfassungsstandorte und Auswer-
tung der aufgezeichneten Nächte entspricht den im 
Basismodul angegebenen Werten multipliziert mit 
der Anzahl der Standorte. Ergänzend kommt hier 
der Aufwand für die statistische Auswertung und 
Verschneidung mit den vorkommenden Habitaten 
hinzu.

Erwartbare Ergebnisse: Ergänzend zu dem Basis-
modul kann die Artendiversität und relative Aktivi-
tätsdichte ausgewählter Fledermausarten räumlich 
und mit Bezug zur vorkommenden Habitatausstat-
tung analysiert werden. Es ergibt sich ein differen-
ziertes Bild des Fledermausartenspektrums und der 
Nutzungsdichte auf  der NNE-Fläche (Abb. 23). 
Setzt man diese gemessene Aktivität in Bezug zu 
vorliegenden Geo-Daten (z. B. FFH-Lebensraum 
und Biotoptypenkartierung, Forsteinrichtung, 
Waldnaturnähe, ATKIS-Daten), kann für einzel-
ne Arten oder Artgruppen eine Habitatpräferenz 
ermittelt werden. Über einen längeren Monitoring-
zeitraum ergeben sich Veränderungen der Fleder-
mausaktivität, u. a. bedingt durch die natürliche 
Dynamik der Lebensräume.

1. Datenrecherche

2. Rastererfassung mit akustischer Erfassung
Raster von 500 x 500 m über NNE-Fläche  
(Mindestgröße > 300 ha)
Beprobung von 5 bis maximal 20 % der Raster,  
je nach Größe der NNE-Fläche und Diversität der 
Habitatausstattung, mindestens jedoch 12 Raster.

3 Erfassungsnächte pro Standort

Mai Juni Juli Aug

Tab. 6: Methoden und deren Anwendungszeit zur Erfassung 
der Habitatbindung = Vertiefungsmodul 2. Optimaler Zeit-
raum  , randliche Anwendungszeitraum  , je nach Regi-
on und Jahr ebenso optimal nutzbar (siehe auch Kap. 5.1).



25Handbuch Fledermausmonitoring auf  Flächen des Nationalen Naturerbes und anderen Naturschutzflächen

5.7 Vertiefungsmodul 3: Struktur
indikation durch Indikatorarten

Ziel: Über die Ermittlung der Raumnutzung von 
ausgewählten Indikatorarten können vertiefte 
Kenntnisse zu besonders naturnahen (Wald-)flä-
chen („hot spots“) sowie zu der Vernetzung von 
Gebietsteilen und Lebensraumelementen auf  der 
NNE-Fläche gewonnen werden. Da Fledermäuse 
großräumig Landschaftsteile in ihren Aktions-
raum integrieren, kann ebenso die Vernetzung der 
NNE-Fläche mit der umgebenden Landschaft ge-
zeigt werden.

Vorgehensweise: Aus den über das Basismodul 
und das Vertiefungsmodul 1 identifizierten Indi-
katorarten wird gebietsspezifisch diejenige ausge-
wählt, für die im Besonderen die Raumnutzung 

ermittelt werden soll. Um den Aktionsraum und 
die Nutzungsschwerpunkte einer Wochenstuben-
kolonie zu beschreiben, sollten ca. sechs bis acht re-
produktive Weibchen einer Kolonie besendert und 
telemetrisch verfolgt werden (Tab. 7). Angestrebt 
wird die nächtliche Lokalisation über zeitgleiche 
Kreuzpeilung, d. h. zwei Beobachtende verfolgen 
eine Fledermaus und orten zur identischen Zeit 
von verschiedenen Standorten aus das Sendersig-
nal. Auf  Basis einer zeitlichen Peilrhythmik (hier: 
5 min-Peilungen) entstehen so Punktsammlungen, 
die später im GIS dargestellt und mit Geo-Daten 
verschnitten werden.

Für jede besenderte Fledermaus werden ca. 120 
verwendbare Peilpunkte angestrebt, die im Rah-
men von zwei bis drei vollständigen Telemetrie-
nächten gewonnen werden.

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Die Besende-
rung erfordert, wie oben ausgeführt, entsprechende 
Erfahrung mit der Handhabung der Fledermäuse. 
Die nächtliche Verfolgung der Sendertiere erfolgt 
mittels PKW und installierter Peilausrüstung. Die 
Beobachtenden benötigen mindestens ein Ver-
ständnis der Peiltechnik und räumliches Orientie-
rungsvermögen.

Um die ausreichende Peilpunktdichte zu ermitteln, 
sollte jede Fledermaus idealerweise über drei Näch-
te mit zwei Beobachtenden verfolgt werden (= sechs 
vollständige Personennächte). Entsprechend der 
Anzahl der besenderten Tiere erhöht sich die Zahl 
der Personennächte jeweils um sechs pro Tier, bei 
kleinräumig aktiven Arten (z. B. Bechsteinfleder-
maus) können auch Synergien vorhanden sein.

Zusätzlich zu der Felderfassung kann für jedes Tier 
ein Aufwand von 6–8 h für die Datenaufbereitung 
und Verarbeitung im GIS angenommen werden. 
Weitere Auswerteschritte hängen dann von den 
Detailfragestellungen ab und müssen bei der Kal-
kulation entsprechend berücksichtigt werden.

Die genaue Methode der Raumnutzungstelemetrie 
(Kreuzpeilung) wird im Kap. 7.5.2 beschrieben.

Abb. 23: Beispiel einer Rastererfassung im NNE-Gebiet 
Biesenthaler Becken. Dargestellt ist die Anzahl der nachge-
wiesenen Fledermausarten pro Rasterpunkt. Karte: ITN.

Abb. 24: Beispiel einer Ergebnisdarstellung ergänzend 
zu Abb. 23. Erfasste Anzahl Arten pro Nacht je Standort 
(Rasternummer) im Untersuchungsgebiet. Boxplot mit Mi-
nimum, 25 %-Quartil, Median, 75 %-Quartil, Maximum, 
Ausreißer. Grafik: ITN.
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Erwartbare Ergebnisse: Die Raumnutzungsteleme-
trie ermöglicht sehr exakte Aussagen zur Lebens-
raumnutzung einer Fledermauskolonie (Bsp. siehe 
Abb. 25). Sie liefert sehr belastbare Daten zu Nut-
zungsschwerpunkten und ist damit eine wesentliche 
Grundlage für gezielte Schutzmaßnahmen. Ent-
sprechend der Lebensraumansprüche der Indikator-
arten kann weiterhin die NNE-Fläche hinsichtlich 
ihrer Naturschutzwertigkeit sehr differenziert darge-
stellt werden. Gegenüber Dritten liefern die Teleme-
trie-Module (Vertiefungsmodule 1 und 3) sehr kon-
krete Argumentationshilfen. Die Vernetzung von 
Teilflächen innerhalb des Gebietes, als auch mit der 
umgebenden Landschaft wird deutlich.

5.8 Sondermodul 1: Fledermauskästen

Einige baumhöhlenbewohnende Fledermausar-
ten besiedeln auch Fledermauskästen und bilden 
dort Wochenstubenkolonien und Paarungsgesell-
schaften. Bei sorgfältiger und regelmäßiger In-
standhaltung der Kästen kann die Besiedlung über 
Jahrzehnte anhalten. Wartung und Pflege erfolgen 
meist durch Ehrenamtliche, die bisweilen auch ge-
zielt sogenannte Kastenreviere einrichten, um Fle-
dermäuse nachzuweisen. Sind aufgrund der Daten-
abfrage solche Kastenreviere bekannt, sollten diese 
in das Monitoring auf  den NNE-Flächen integriert 
werden. Ebenso ist es möglich, dass gezielt Kasten-
reviere eingerichtet werden. Das Sondermodul 1 
kann damit zusätzlich zum Basismodul (1 oder 2) 
oder den Vertiefungsmodulen 1 und 2 durchgeführt 
werden. Als alleinige Monitoringmethode ist die 
Einrichtung von Kastenrevieren keinesfalls aussa-
gekräftig und daher nicht ausreichend.

Ziel: Über die Einrichtung und Kontrolle von Kas-
tenrevieren bzw. der Kontrolle bereits bestehender 
Kastenreviere können das Basismodul (1 oder 2) 
sowie das Vertiefungsmodul 1 ergänzt werden, 
um weitere Hinweise zur Fledermausfauna der 
NNE-Fläche zu gewinnen. Möglich sind ergänzen-
de Aussagen zum Artenspektrum sowie zum Re-
produktionsstatus einzelner Fledermausarten. In 
etablierten Kastenrevieren mit Wochenstubenko-
lonien können auch Hinweise zu Populationsgrö-
ßen ermittelt werden. Werden vorhandene Fleder-
mauskästen nicht genutzt, bedeutet dies nicht, dass 

5. Besenderung & Raumnutzungstelemetrie
Ggfs. sind zusätzlich zu den Netzfängen des Basis-  
und Vertiefungsmoduls 1 weitere Netzfänge erfor-
derlich
Besenderung von 6 – 8 Weibchen 
Raumnutzungstelemetrie über 3 Nächte/Tier 
Verteilung der Sendertiere auf mindestens zwei 
Phasen des Lebenszyklus (beginnende Trächtigkeit, 
Laktation und Flüggewerden der Jungtiere);  
Hochträchtige Tiere werden nicht besendert

Mai Juni Juli Aug

Abb. 25: Beispiele einer Ergebnisdarstellung einer Raumnutzungstelemetrie. Der Farbwechsel von hell nach dunkel gibt die 
zunehmende Aufenthaltsdichte wieder. Links: Mopsfledermauskolonie im Brönnhof. Rechts: zwei Bechsteinfledermausko-
lonien in einem Waldgebiet (grau hinterlegt). Karten: ITN.

Tab. 7: Methoden und deren Anwendungszeit zur Erfas-
sung der Raumnutzung von Indikatorarten = Vertiefungs-
modul 3. Optimaler Zeitraum  , randliche Anwendungs-
zeitraum  , je nach Region und Jahr ebenso optimal 
nutzbar (siehe auch Kap. 5.1).
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dort keine Fledermäuse vorkommen. Vor allem auf  
baumhöhlenreichen Flächen werden Fledermaus-
kästen oftmals nicht genutzt.

Vorgehensweise: Vorhandene Kastenreviere wer-
den über die Datenrecherche auffindbar. Eine Kon-
trolle der Fledermauskästen/Kastenreviere muss 
in Absprache und idealerweise gemeinsam mit der 
Betreuung der Kästen erfolgen.

Sinnvoll ist mindestens ein Kontrolltermin im 
Spätsommer, je nach Region etwa ab August. So-
fern bei der Kontrolle Fledermäuse angetroffen 
werden, sollten diese auch hinsichtlich Geschlech-
tes und Reproduktionsstatus dokumentiert werden.

Eine Beringung wird nicht durchgeführt, es sei 
denn, es soll ein Populationsmonitoring etabliert 
werden, was jedoch eine jahrelange Kontinuität 
und populationsmathematische Kenntnisse erfor-
dert. Fledermäuse können durch Beringung ver-
letzt werden, weswegen diese Methode hier aus-
drücklich nicht als Standard vorgesehen wird.

Soll ein neues Kastenrevier gegründet werden, sind 
mindestens 30 Kästen in einer Gruppe aufzuhän-
gen. Dies erhöht die Besiedlungswahrscheinlich-
keit und berücksichtigt das Wechselverhalten der 

Tiere. Es sind Modelle zu verwenden, bei denen der 
Fledermauskot rausfallen kann („selbstreinigend“). 
Ungeachtet dessen ist eine jährliche Reinigung er-
forderlich (z. B. Entfernen alter Vogelnester). Die 
Kästen können zur besseren Erreichbarkeit und 
wohl auch günstigeren Besiedlung an Waldwegen 
und Rückegassen aufgehängt werden. Eine Auf-
hänghöhe von 3 – 4 m ist sinnvoll.

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Die Kontrol-
le von Fledermauskästen erfordert Umsicht und 
Übung in der Bestimmung und Handhabung der 
Fledermäuse. Ebenso muss eine artenschutzrechtli-
che Genehmigung beantragt werden. Für die Kon-
trolle eines Kastenreviers kann je nach Anzahl der 
Kästen ein voller Tag mit zwei Personen angenom-
men werden.

Erwartbare Ergebnisse: Sofern es gelingt ein Kas-
tenrevier zu etablieren oder bereits ein etabliertes 
vorhanden ist, können Hinweise zum Artenspek-
trum, zum Reproduktionsstatus und zur Popula-
tionsgröße einzelner Fledermausarten gewonnen 
werden. Bei Neueinrichtung eines Kastenreviers 
können die Ergebnisse nicht unbedingt erwartet 
werden, da es insbesondere in baumhöhlenreichen 
Wäldern geschehen kann, dass die Kästen nicht an-
genommen werden.

Abb. 26: Über die Kontrolle von Fledermauskästen können Artnachweise gewonnen werden. Etablierte Kastenreviere 
ermöglichen auch die Erhebung populationsrelevanter Daten. Im rechten Bild sind Bechsteinfledermäuse zu sehen.  
Fotos: ITN.
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Hinweis: In etablierten Kästen, z. B. Winterschlaf-
kästen von Abendseglern oder Wochenstubenkäs-
ten von Waldfledermäusen, können Lichtschran-
ken installiert werden. Mit dieser Methode kann 
mit verhältnismäßig wenig Aufwand das Ein- und 
Ausflugverhalten der Fledermäuse in den Kästen 
über einen längeren Zeitraum überwacht werden 
(Abb. 27, Kugelschafter et al. 2013).

5.9 Sondermodul 2: Winterquartiere

Auf einigen NNE-Flächen mit militärischem Hin-
tergrund sind Bunkeranlagen vorhanden, die in 
Teilen sehr geeignete Winterquartiere für Fleder-
mäuse darstellen oder bei entsprechender baulicher 
Ergänzung zukünftig sein können. Sind solche 
Bunkeranlagen (oder auch andere Winterquartiere, 

wie Höhlen, Tunnel und Keller vorhanden), sollten 
diese in das Monitoring integriert werden.

Ziel: Ermittlung der im Winter vorkommenden 
Fledermausarten und deren relative Häufigkeit.

Vorgehensweise: Vorhandene Winterquartiere wer-
den über die Datenrecherche auffindbar. Eine Kon-
trolle der Quartiere muss in Absprache und idealer-
weise gemeinsam mit der zuständigen Betreuung 
des Quartieres erfolgen. Meist sind dies ehrenamt-
lich Engagierte und/oder Mitarbeitende des Flä-
cheneigentümers.

Sinnvoll ist ein Kontrolltermin zwischen Anfang 
Januar und Mitte Februar (idealerweise bis 15.02.), 
je nach Wetterlage auch etwas später, wenn es kalt 
genug ist (Nachtfrost und einstellige Tageswerte). 
Alle einsehbaren Spalten und Löcher werden bei 
der Begehung ausgeleuchtet.

Aufgrund der Nahrungsknappheit überdauern 
Fledermäuse den Winter in Winterquartieren im 
Zustand des Torpors, eines physiologischen Schlaf-
zustandes. Dabei wird die Körpertemperatur dau-
erhaft abgesenkt und auch die Atmung und der 
Herzschlag werden herabgesetzt. All diese Maß-
nahmen dienen dazu Energie zu sparen und die in-
sektenlose Winterzeit mit dem zuvor angefressenen 
Fettpolster zu überleben. Jede Störung dieses Zu-
stands bedeutet für die Tiere einen Energieverlust 
und verringert die Überlebenschancen. Folgenden 
Regeln sollten deshalb bei einer Winterquartierkon-
trolle beachtet werden:
- Es dürfen keinesfalls Tiere berührt werden.
- Die Beleuchtung sollte so reduziert sein, dass ein 

gefahrloses Bewegen im Winterquartier und das 
Erkennen der Fledermäuse gewährleistet sind, je-
doch keine Störung der Tiere erfolgt.

- Die Anzahl von Fotos, insbesondere mit Blitz, 
sollte möglichst minimal bleiben.

- Ruhiges Verhalten im Winterquartier, kein 
Schreien oder laute Geräusche erzeugen.

- Der Aufenthalt im Winterquartier und in der 
Nähe der Tiere muss so kurz wie nötig gehalten 
werden.

- Die Personenanzahl muss in Abhängigkeit der 
Quartiergröße so gering wie möglich sein.

Abb. 27: Überwinternde Abendsegler in einem Kasten. 
Oben: Ergebnisse der Lichtschrankenüberwachung eines 
Fledermauskastens. Grafiken, Foto: Fa. ChiroTec/K. 
Kugelschafter.
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Für die Bestimmung der winterschlafenden Tiere 
wird folgende Literatur empfohlen:
www.fledermausschutz.de/wp-content/uploads/
bestimmung-von-fledermaeusen-im-winterschlaf.
pdf

Vorkenntnisse und Zeitaufwand: Die Kontrolle 
von Fledermauswinterquartieren erfordert Umsicht 
und Übung in der Bestimmung der Fledermäuse. 
Eine artenschutzrechtliche Genehmigung muss be-
antragt werden.

Erwartbare Ergebnisse: Die Winterquartierkon-
trollen ergeben Hinweise auf  vorkommende Fle-
dermausarten sowie eine relative Quantität. Bei 
Winterquartieren mit vielen Versteckmöglichkeiten 
muss bedacht werden, dass sich die meisten Fleder-
mäuse nicht zählbar in Spalten und Hohlräumen 
verkriechen. In Bunkeranlagen mit unbeschädigten 
Wänden werden allerdings die meisten Tiere sicht-
bar sein (Bsp. siehe Abb. 28).

5.10 Monitoringrhythmus

Die Ergebnisse der bisher beschriebenen Metho-
den in den einzelnen Modulen dienen bei einma-
liger Ausführung als Grunderfassung auf  einer 
NNE-Fläche. Es wird erst durch Wiederholungen 
und dem anschließenden Vergleich mit den Ergeb-
nissen der Grunderfassung (= Erwartungswert) zu 
einem Monitoring. Die verschiedenen Module be-
dürfen aufgrund ihrer verschiedenen angewandten 
Methoden und Ziele ein unterschiedliches Wieder-
holungsintervall (Tab. 8). Das Vertiefungsmodul 3 
(Raumnutzung von Indikatorarten) dient v. a. der 
Grunderfassung. Es ist jedoch sinnvoll, nach Fest-
stellen einer grundlegenden Änderung der Fleder-
mausdiversität und -aktivität auf  einer NNE-Fläche 
(Monitoringergebnisse Basismodul 1 oder 2 oder 
Vertiefungsmodule 1 oder 2), es zu wiederholen.

Tab. 8: Monitoringrhythmus der einzelnen Module.

Abb. 28: Bunker mit fledermausfreundlicher Tür und 
überwinternde Mopsfledermaus in einer Spalte im Bunker. 
Fotos: ITN.

Modul Ziel Monitoring
rhythmus

Basismodul 1 Erfassung des  
akustischen 

Artenspektrums

5 Jahre

Basismodul 2 Erfassung des  
Artenspektrums  
und des  
Reproduktionsstatus

5 Jahre

Vertiefungs-
modul 1

Ermittlung von 
Wochenstuben-
quartieren und  
Koloniegrößen

10 Jahre

Vertiefungs-
modul 2

flächenhafte  
Erfassung,  
Habitatpräferenzen

10 Jahre

Sonder-
modul 1

Ergänzung zum 
Artenspektrum und 
Reproduktionsstatus

1 Jahr

Sonder-
modul 2

Erfassung des 
Arten spektrums und 
relative Häufigkeiten 
im Winter

1 Jahr
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6 Organisation des Monitorings

6.1 Durchführung und Zeitaufwand

Der modulare Aufbau des NNE-Monitorings er-
möglicht je nach den zur Verfügung stehenden 
Möglichkeiten sowie den erforderlichen Kenntnis-
sen und dem Zeitaufwand, den Einsatz sowohl von 
ehrenamtlich Aktiven mit begrenztem Zeitbudget, 
Mitarbeitenden der Flächeneigentümer und profes-
sionellen Fledermaus-Fachleuten (Tab. 9).

Für die Organisation des Monitorings sind die je-
weiligen Flächeneigentümer der Naturerbeflächen 
zuständig. Als erstes sollte das Ziel des Monitorings 
und demnach die benötigten Module festgelegt wer-
den (Kap. 5). Für die Anwendung der Methoden 
bedarf  es, v. a. für die Auswertung der akustischen 
Erfassungen sowie den direkten und tierschutzge-
rechten Umgang mit den Fledermäusen, praktische 
Erfahrung und Fachwissen. Dies kann in Einzel-
fällen durch langjährig ehrenamtlich engagierte 
Fledermausschützer*innen mit entsprechendem 
Zeitbudget geleistet werden, regelmäßiger werden 
jedoch professionell arbeitende Fledermauskundi-

ge mit entsprechender technischer und materiel-
ler Ausstattung (vgl. hierzu auch die Hinweise im 
Kap. 7) erforderlich sein. Für die meisten Flächen 
ist eine Kombination aus Personen mit Expertise 
und Personen ohne fachlichen Hintergrund mög-
lich bzw. sinnvoll. So können die Batcorder für die 
akustische Erfassung nach einer kurzen Einarbei-
tung durch erfahrene Fledermaus-Fachleute auch 
von Mitarbeitenden der Flächeneigentümer aus-
gebracht und eingeholt werden. Die Auswertung 
kann in der Folge dann durch mit der Methode ver-
trauten Fledermauskundigen (in Einzelfällen kön-
nen dies auch Ehrenamtliche übernehmen, wenn 
Erfahrungen vorliegen) gemäß den standardisier-
ten Vorgaben des NNE-Monitorings erfolgen (vgl. 
Kap. 5 und Kap. 7). Netzfang und Telemetrie sind 
grundsätzlich nicht von Ungeübten machbar, da 
ansonsten die Tiergesundheit gefährdet ist.

Für die Basismodule (1 und 2) und die Vertiefungs-
module sind Beispiele für den Zeitaufwand im 
Kap. 7.6 berechnet.
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Methode Daten Format

Datenrecherche Fledermausfundpunkte Tabelle, shapefile

Akustische Erfassung Gerätestandorte mit Koordinaten in UTM ETRS32, 
Standortbeschreibungen und Fotos

akustische Aufnahmen mit Gerätetyp, Standort, 
Datum, Zeit, Art und Aufnahmemerkmalen

Tabelle, shapefile,  
Bildformate

Datenbank oder Tabelle, 
Aufnahmedaten  
(wav- oder raw-file)

Netzfang Netzfangstandorte mit Koordinaten in UTM ETRS32, 
Standortbeschreibungen und Fotos, Anzahl und Art 
der Netze

Netzfangergebnisse mit Erkennungsmerkmalen  
der gefangenen Fledermäuse

Tabelle, shapefile,  
Bildformate

Besenderung &  
Telemetrie

Merkmale der besenderten Tiere, Frequenz

Quartierstandort mit Koordinaten in UTM ETRS32, 
Standortbeschreibungen und Fotos

Peilpunkte und Fotos der Flug- und Jagdgebiete

Tabellen, shapefile,  
Bildformate

Kastenkontrolle Standorte der Kästen mit Koordinaten in UTM 
ETRS32, Standortbeschreibungen und Fotos

Besatz der Kästen mit Merkmalen der Fledermäuse

Tabellen, shapefile,  
Bildformate

Winterquartierkontrolle Standorte der Winterquartiere mit Koordinaten  
in UTM ETRS32, Standortbeschreibungen und Fotos

Besatz der Winterquartiere

Tabellen, shapefile,  
Bildformate

Tab. 10: Im Monitoring anzuwendende Methoden und deren Protokollierung/Dokumentation.

6.2 Genehmigungen

Alle europäischen Fledermausarten sind gemäß 
§ 7 BNatSchG besonders und streng geschützt, 
weswegen es für den Fang und die Besenderung 
von Fledermäusen ebenso wie für die Kasten- 
und Quartierkontrolle eine artenschutzrechtliche 
Ausnahmegenehmigung bedarf. Nach gegenwär-
tigem Stand ist für die Besenderung i. d. R. eine 
tierschutzrechtliche Genehmigung erforderlich, da 
die Besenderung als Tierversuch angesehen wird. 
Das Vorgehen muss für jedes Bundesland abgeklärt 
werden. Beide Genehmigungen sind personenbe-
zogen und von den für das Monitoring beauftrag-
ten Fledermaus-Sachverständigen einzuholen. Für 
die Beantragung der Genehmigungen sollte ausrei-
chend Zeit vorgesehen werden, da die Bearbeitung 
seitens der Behörden mehrere Monate dauern kann.

Für Schutzgebiete ist im Weiteren eine Betretungs-
genehmigung erforderlich, ebenso eine Fahrgeneh-
migung für PKWs auf  land- und forstwirtschaftli-
chen Wegen in und um das Schutzgebiet.

6.3 Datendokumentation

Alle aufgenommenen Daten zur Methodik, zu den 
Standorten und den nachgewiesenen Fledermäu-
sen werden während der Feldarbeit protokolliert 
und fotografisch dokumentiert (siehe Tab. 10). Die 
akustischen Aufnahmen werden als Beleg dauer-
haft gesichert und archiviert (Festplatte, cloud). 
Somit stehen sie für zukünftige Auswertungen zur 
Verfügung. Es sollte immer nachvollziehbar sein, 
wer kartiert hat.
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Im Bericht sind die Ergebnisse tabellarisch und kar-
tografisch darzustellen. Das Artenspektrum ist in 
einer Tabelle mit nationaler und länderspezifischer 
Schutzzugehörigkeit und Nachweisart zu nennen. 
Bei allen angewandten Methoden sind die Aufnah-
mezeiten und Witterungsverhältnisse standardi-
siert zu beschreiben. Die strukturellen Merkmale 
der Standorte, die den Lebensraum für Fledermäu-
se charakterisieren, sind zu beschreiben und mit 
Fotos zu belegen (Standorte der akustischen Erfas-
sungsgeräte, Netzfangstandorte, besenderte Tier, 
Quartierstandorte, Jagdgebiete).

Akustische Erfassung: Die Aktivität (aktive Minu-
ten) der nachgewiesenen Arten/Artgruppen sollte 
für jeden Standort/Raster in einer Tabelle mit An-
gabe der Anzahl an untersuchten Nächten darge-
stellt werden. Im Kapitel 7 werden die Ergebnisse 
pro Standort je Nacht dokumentiert. Neben der 
tabellarischen Darstellung sind Karten mit Anzahl 
Arten pro Standort und Aktivität aller Fledermäu-
se pro Standort vorzuweisen. Des Weiteren sollte 
ein Boxplot mit der Aktivität aller Fledermäuse 
pro Standort erstellt und entsprechende statistisch 
belegte Unterschiede zwischen den Standorten be-
rechnet und wiedergegeben werden.

Für die bei der Rastererfassung durchgeführten 
Modellberechnungen zur Analyse der habitatspe-
zifischen Aktivitäten sind die Vorgehensweisen 
inklusive der Gültigkeitsprüfung, Modellwahl und 
Evaluierung nachvollziehbar zu beschreiben. Die 
Modellergebnisse sind tabellarisch und grafisch 
darzustellen. Alle verwendeten Programme sind 
dabei inklusive verwendeter Programmierungen 
(z. B. im Programm R packages) zu zitieren.

Netzfang: Die Lage der Netzfänge ist in einer 
Karte zu beschreiben (Bestand, Wegenetz, Netz 
über Gewässer etc.). In einer Tabelle werden Da-
tum, Fangzeit, Anzahl und Art der Netze (Länge, 
Höhe, Material) sowie Fangnachweise mit Art, 
Geschlecht und Alter sowie ausschlaggebenden Be-
stimmungsmerkmalen (Messwerte/Merkmale der 
Zähne, der Ohren, der Geschlechtsteile, des Ge-
sichts) abgebildet.

Quartierbaumtelemetrie: Alle Daten werden doku-
mentiert (Datum, Uhrzeit, Kartierer*in, Fangstand-
ort, besenderte Art, Frequenz der Sender und Kolo-
niegröße). Für die nachgewiesenen Quartierbäume 
werden geografische Koordinaten im UTM-Format 
erfasst. Die Quartierbäume werden fotografiert so-
wie die Art und Lage der Quartiere (Spechthöhle, 
Astabbruch, Höhe, Exposition, Baum art, BHD) pro- 
tokolliert.

Raumnutzungstelemetrie: Die in einer Raumnut-
zungsanalyse angewandte Vorgehensweise und ver-
wendeten Programme sind zu benennen. Die Er-
gebnisse sollten für jedes telemetrierte Tier als auch 
für die Kolonie kartografisch dargestellt werden. 
Mit Hilfe von statistischen Verfahren sollten Akti-
onsraumgrößen und Kernjagdgebietsgrößen sowie 
Flugdistanzen berechnet werden.

Kastenkontrolle/Winterquartierkontrolle: Die 
Art und deren Anzahl der gefundenen/gesichteten 
Fledermäuse sind tabellarisch zu notieren. Bei den 
Kastenkontrollen sind zudem Geschlecht und Al-
ter sowie ausschlaggebende Bestimmungsmerkma-
le (siehe oben) zu dokumentieren.
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7 Zusatzinformationen
7.1 Übersicht zu Erfassungsmethoden
Tab. 11: Etablierte Erfassungsmethoden und Einsatzmöglichkeit im Rahmen des NNE-Monitorings

Zeit Methode Ziele Hinweise Kapitel

So
m

m
er

 (M
ai

-M
itt

e 
Au

g,
 o

pt
. S

ep
te

m
be

r)

Akustik • nicht-invasiv und störungsfrei
• Artenspektrum
• relativ. Aktivitätsdichte

• nicht-invasiv und störungsfrei
• Rufanalyse ist zeitaufwendig und 

erfordert umfangreiche Expertise
• Artbestimmung nicht immer 

möglich
• keine Aussage zu Alter und Ge-

schlecht möglich

Kap. 5.2

Dauerhaft,  
stationär

• Artenspektrum 
• relative Aktivitätsdichte
• Aktivitätsrhythmik

• lückenlose zeitliche Überwachung
• einfache Installation und geringer 

Zeitaufwand im Feld
• regelmäßige Wartung erforderlich
• in hohem Maße standardisierbar
• Punktaufnahme

Kap. 5.3 
und 5.5

Mobil  
(Transekt)

• Artenspektrum
• Beobachtung von Verhaltenswei-

sen (z. B. Balz)

• Momentaufnahme
• erhöhter zeitlicher Aufwand für 

die nächtliche Felderfassung
• Flächen
• Transektaufnahme

Wird für 
NNE- 
Monito-
ring  
nicht 
empfohlen

Netzfang • exakte Artbestimmung
• Nachweis von Indikatorarten
• Ermittlung von Geschlecht, Alter 

und Reproduktionszustand

• invasiv für die Fledermäuse
• erfordert umfangreiche Erfahrung
• Zeit- und personalaufwendig

Kap. 5.4 
und 5.5

Telemetrie • Ermittlung räumlicher Aufent-
haltsschwerpunkte und Kernle-
bensräume

• hoher Detaillierungsgrad und 
exakte räumliche Zuordnung 
sowie Aussagen zur Vernetzung 
möglich

• invasiv für die Fledermäuse
• erfordert umfangreiche Erfahrung
• Zeit- und personalaufwendig

Kap. 5.5 
und 5.7

Quartier-
ermittlung

• Lokalisation von Wochenstuben-
standorten

• Ermittlung von Populations-/ 
Koloniegrößen

• qualitativ hochwertige Daten
• Erfahrung und Mobilität erfor-

derlich
• von einer Person leistbar

Kap. 5.5

Raumnutzung • ergänzend zur Quartierloka-
lisation eindeutige räumliche 
Identifikation von essentiellen 
Nahrungsräumen und vernetzten 
Teillebensräumen

• qualitativ hochwertige Daten
• zeitgleiche Kreuzpeilung erfor-

dert zwei mobile Personen
• hoher Zeitaufwand

Kap. 5.7

Kastenkontrolle • Artnachweise
• bei etablierten Kastenrevieren 

Populationsparameter feststellbar

• Besiedlungserfolg nicht garantiert
• jährliche Wartung erforderlich
• in etablierten Revieren hohe 

Datenqualität möglich

Kap. 5.8

W
in

te
r  

(D
ez

-F
eb

) Winter- 
quartier-
kontrolle

• Artnachweise • geringer Zeitaufwand Kap. 5.9



35Handbuch Fledermausmonitoring auf  Flächen des Nationalen Naturerbes und anderen Naturschutzflächen

7.2 Ehrenamtliche Mitarbeit – Adressen

BadenWürttemberg: Arbeitsgemeinschaft  
Fledermausschutz Baden-Württemberg e. V. 
vorstand(@)agf-bw.de

Bayern:  
Koordinationsstellen für Fledermausschutz

Berlin: Berliner Artenschutz-Team (BAT- e. V.) 
info(@)bat-ev.de

Brandenburg: NABU Landesfachausschuss  
Säugetierkunde Brandenburg 
Tel.: 033925/70928; info(@)lfa-säugetiere.de

Bremen:  
Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) e. V. 
heike.schumacher(@)bund-bremen.net

Hamburg: NABU Hamburg  
AG Fledermausschutz 
Telefon 0700-35 33 37 62 
fledermausschutz(@)NABU-Hamburg.de 
www.nabu-hamburg.de/fledermaus

Hessen: AG Fledermauschutz Hessen (AGFH), 
NABU Hessen 
Fledermaus(@)Nabu-Hessen.de

MecklenburgVorpommern: Landesfachausschuss 
Fledermausschutz Mecklenburg-Vorpommern 
info(@)lfa-fledermausschutz-mv.de

Niedersachsen:  
Liste und Adressen der Regionalbetreuer: 
www.nlwkn.niedersachsen.de/ 
naturschutztier_und_pflanzenartenschutz/ 
ansprechpartner_tier_und_pflanzenartenschutz/
fledermausregionalbetreuer/fledermaus- 
regionalbetreuer-in-niedersachsen-44215.html

NordrheinWestfalen: Landesfachausschuss  
Fledermausschutz NRW (NABU) 
giese(@)fledermausschutz.de

RheinlandPfalz: Arbeitskreis Fledermausschutz 
Rheinland-Pfalz, NABU Rheinland-Pfalz 
fledermaus@NABU-RLP.de

Saarland: Landesfachausschuss Fledermausschutz 
Saarland 
www.fledermausschutz.de/ansprechpartner/ 
saarland

Sachsen: NABU Landesverband Sachsen e. V. 
Fledermausschutz(@)NABU-Sachsen.de

SachsenAnhalt:  
Arbeitskreis Fledermäuse Sachsen-Anhalt e. V. 
info(@)fledermaus-aksa.de

SchleswigHolstein:  
Noctalis Fledermaus-Zentrum 
office(@)noctalis.de

Thüringen: Interessengemeinschaft Fledermaus-
schutz und -forschung Thüringen e. V. (IFT) 
martin.biedermann(@)gmx.de

7.3 Akustik

Die mitteleuropäischen Fledermausarten rufen im 
Ultraschallbereich zwischen ca. 16 und 120 kHz. 
Sozialrufe können auch im hörbaren Bereich liegen.  
Um Ultraschalllaute aufnehmen zu können, wurden  
spezielle Geräte, sogenannte Ultraschalldetektoren 
(im Weiteren Detektor) entwickelt. Zuerst wurden 
mit diesen Detektoren Lebensräume der Fleder-
mäuse abgelaufen und Rufe aktiv aufgenommen 
(Transektbegehung). Mittlerweile sind Detektoren 
entwickelt worden, die nach Aktivierung zu vorge-
gebenen Zeiten an- und ausgehen und automatisch 
Fledermausrufe erkennen und aufnehmen (passiv). 
In Kombination mit entsprechenden Witterungs-
schutz und einem Akku sind diese Detektoren für 
eine dauerhafte automatische stationäre Erfassung 
von Fledermausrufen geeignet (stationäre Dauerer-
fassung). Aufgrund des wesentlich geringeren Auf-
wands wird nur die akustische Erfassung mittels 
stationärer Dauererfassung nachfolgend erläutert. 
Die akustischen Eigenschaften der Fledermäuse 
gelten unabhängig der angewandten Methode.

7.3.1 Erfassung

Für die einzelnen europäischen Fledermausarten 
schwankt die Erfassungsreichweite akustischer 
Aufnahmegeräte in Abhängigkeit des artspezifi-
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schen Rufverhaltens (Brigham et al. 1997, Schnitz-
ler & Kalko 2001) sowie der atmosphärischen 
und geometrischen Abschwächung des Schalls 
(vgl. Kap. 6.5 in Runkel & Gerding 2016). So ist 
zum einen davon auszugehen, dass Rufe einzelner 
Arten in bestimmten Situationen aufgrund ihrer 
sehr geringen Ruflautstärke und einer starken Bün-
delung des ausgestoßenen Schalls unter Umständen 
(beispielsweise bei starkem Regen) auch in einem 
10-m-Radius nicht aufgezeichnet werden können 
(Waters & Jones 1995; z. B. Bechsteinfledermaus, 
Braunes Lang ohr). Zum anderen bedeutet die Auf-
nahme bestimmter Arten (z. B. der Gattung Nyc-
talus) nicht unbedingt ein Tier dieser Gruppe im 
direkten Umfeld des Mikrofons. Bedingt durch 
die Jagdweise im freien Luftraum nutzen Vertre-
ter dieser Lautgruppe vergleichsweise niedrigfre-
quente und daher weitreichende Ortungsrufe. Die-
se können daher von den Erfassungsgeräten auf  
bis zu hundert Meter Entfernung aufgenommen 
werden. Aufgrund fehlender Untersuchungen zur 
Ruflautstärke europäischer Fledermäuse in ver-
schiedenen Freilandsituationen ist die Ermittlung 
von Schätzwerten für potenzielle, in den einzel-

nen Nächten nicht aufgezeichnete Fledermausrufe 
nicht möglich.

Die dauerhafte akustische Überwachung erlaubt 
bei Beachtung einiger Kriterien dennoch gleicher-
maßen die Erfassung residenter und wandernder 
Tiere und gibt einen guten und standardisierba-
ren Eindruck der Aktivität und räumlichen Ver-
teilung von Fledermäusen in Flächen (Gorresen 
et al. 2008, Skalak et al. 2012, Froidevaux et al., 
2014, Law et al. 2015). Wichtig ist eine Erfassung 
über die gesamte Nacht (Skalak et al. 2012, Froi-
devaux et al. 2014). Die Nachweiswahrscheinlich-
keit ist umso höher je mehr Geräte an verschiede-
nen Standorten eingesetzt werden (Gorresen et al. 
2008). Im Wald sollten verschiedene Mikrohabita-
te untersucht werden, mindestens jedoch der ge-
schlossene Bestand und Waldlücken (Froidevaux 
et al. 2014, Law et al. 2015). Wiederholte Erfassun-
gen erhöhen die Wahrscheinlichkeit seltene Arten 
zu erfassen (Skalak et al. 2012).

Der Abstand zwischen zwei Geräten sollte mindes-
tens 500 m betragen.

Abb. 29: Anzahl mittels stationärer Dauerakustik erfasster 
Arten je weiterer Untersuchungsnacht (Gerätenacht)  
in drei bereits fledermauskundlich untersuchten Beispiel-
gebieten (NNE-Flächen). Grafiken: ITN.
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In den vergangenen Jahren fanden bereits Fle-
dermausuntersuchungen auf  einigen wenigen 
NNE-Flächen statt. Dort wurde die Methode der 
akustischen Erfassung mittels stationärer Dauera-
kustik eingesetzt. In den in Abb. 29 zusammenge-
fassten Grafiken ist zu erkennen, dass die Anzahl 
der Nächte, die benötigt wird um eine Sättigung 
der Artnachweise zu erreichen bei neun bzw. elf  
lag. Als Untersuchungsnacht gilt jede Nacht pro 
Gerät (= Gerätenacht). Carr et al. (2023) stellten 
in einer Untersuchung fest, dass an 14 Standorten 
mit zeitgleicher stationärer Dauererfassung nach 
bereits vier Nächten (= 56 Gerätenächte) 95 % De-
tektionswahrscheinlichkeit von Waldfledermausar-
ten (Median) erfasst wurden. Sie schlussfolgerten, 
dass fünf  Gerätenächte pro Standort im Wald aus-
reichen, um alle Arten festzustellen (an 14 paral-
lel beprobten Standorten). Für eine Erfassung der 
Fledermausartengemeinschaft durch Detektion der 
Ultraschallrufe ist also das Verhältnis der Anzahl 
gleichzeitig einsetzbarer Geräte und Gerätenächte 

entscheidend. Die in den vorliegend beschriebenen 
Modulen eingesetzte Anzahl an Gerätenächten 
orientiert sich an einer geringen Anzahl an parallel 
einsetzbaren Geräten (1–3 Geräte). Dafür stehen 
die Geräte zeitversetzt an verschiedenen Standor-
ten, was ebenso zum Erreichen einer Sättigung der 
Artnachweise führt.

Im NNE-Monitoring sollten als automatische Er-
fassungsgeräte solche mit aktuellster Technik und 
zugehöriger Analysesoftware verwendet werden. 
Um einen Vergleich zwischen den NNE-Flächen 
zu ermöglichen, sollte ein einheitlicher Gerätety-
pus verwendet werden. Bewährt haben sich die 
Batcorder der Firma ecoObs aus Nürnberg. Die 
Geräte ermöglichen eine Echtzeitaufnahme, bieten 
eine hohe Empfindlichkeit und gute Qualität der 
Aufnahmen. Die Abtastrate (sample rate) liegt bei 
über 350 kHz. Um die Aufnahme von Störgeräu-
schen zu verhindern, ist eine Mindestfrequenz von 
16 kHz, ab der eine Aufnahme startet, eingestellt. 

Abb. 30: Beispiele für Standorte der Aufnahmegeräte im Wald. Obere Reihe im Bestand. Untere Reihe in Bestandslücken 
mit offenen Kronendach. Fotos: ITN.
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Alle Aufnahmen werden einem Datum und einer 
korrekten Zeit zugeordnet. Die gleichen Geräte 
sollten mit den gleichen Einstellungen auch bei der 
Wiederholung verwendet werden.

Die Standorte werden so gewählt, dass alle cha-
rakteristischen Biotoptypen der NNE-Fläche be-
rücksichtigt werden. In waldreichen NNE-Flächen 
sollten sowohl Standorte im Bestand als auch in 
Waldlücken (Lichtungen, Wege – offenes Kronen-
dach!) ausgewählt werden. Im Offenland sollten 
strukturnahe Standorte gewählt werden, z. B. an 
Hecken, Bauminseln, Ufergehölzen, Baumreihen.

Grundsätzlich sollte um das Aufnahmegerät im 
Umkreis von zwei Metern möglichst keine höhe-
re Vegetation sein. Im Waldbestand heißt dies, das 
vegetationsarme Stellen, ohne Dickung aufgesucht 
werden sollten (Abb. 30). Im strukturierten Offen-
land sollte das Aufnahmegerät strukturnah gestellt 
werden, jedoch z. B. nicht direkt in ein Gebüsch 
hinein. Der Bereich vor und seitlich vom Mikrofon 
sollte frei von hoher Vegetation sein.

Die Erfassungen erfolgen immer über die gesamte 
Nacht und beginnen eine Stunde vor Sonnenunter-
gang und enden eine halbe Stunde nach Sonnen-
aufgang. Die akustischen Erfassungen sollten bei 
trockener, windarmer und warmer Witterung erfol-
gen. Ggf. sollten die Aufnahmenächte wiederholt 
werden.

Rastererfassung
Soll eine Habitatbindung anhand akustischer Erfas-
sungen ermittelt werden, wird diese als Rastererfas-
sung durchgeführt. Dabei wird ein Raster mit ei-
ner Kantenlänge von 500 x 500 m erstellt und über 
die NNE-Fläche gelegt (Abb. 31). So entstehen 
pro Untersuchungsgebiet jeweils eine unterschied-
liche Anzahl Rasterflächen. Methodisch bedingt 
enthalten häufig nicht alle Rasterflächen Anteile 
des Untersuchungsgebiets. Von vornherein ausge-
schlossen werden Flächen auf  denen aus fachli-
chen oder technischen Gesichtspunkten kein akus-
tisches Erfassungsgerät platziert werden kann oder 
soll (z. B. Wasserflächen, Straßen oder Flächen, in 
denen kein Anteil der NNE-Fläche liegt). Anhand 
der Erfahrungen bereits erfolgter Beprobungen ein-

zelner NNE-Flächen sowie der Größenvarianz der 
NNE-Flächen (siehe Kap. 2) wird empfohlen, je 
nach Größe der NNE-Fläche minimal 5 und maxi-
mal 20 % der Raster zu beproben, sodass mindes-
tens in zwölf  Rastern eine Erfassung erfolgt. Dabei 
sollten die charakteristischen Lebensräume einer 
NNE-Fläche mit mindestens jeweils drei Standor-
ten berücksichtigt werden. Ausgehend vom Mit-
telpunkt des Rasters wird das Aufnahmegerät in 
maximal 100 m Entfernung platziert (Ausnahmen 
sind möglich).

Abb. 31: Beispiele einer Rastererfassung in zwei unter-
schiedlichen Flächen. Links: orchideenreicher Laub misch-
wald Abtshagen – 267 ha. Rechts: Niedermoor  
mit kleinen Laubwäldern und großen Seen – 475 ha.  
Grafiken: ITN.
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Für die Ermittlung der Habitatbindung werden 
aktuelle Daten zu den Flächenausprägungen einer 
Biotop- und Lebensraumtypenkartierung benötigt. 
Die Flächenanteile der ermittelten Biotope/Lebens-
räume um die Standorte der Aufnahmegeräte wer-
den in Radien von 50, 200 und 500 m berechnet. Die 
Entfernung zum nächsten großen Fließ- oder Stand-
gewässer von jedem Standort wird ermittelt. Liegen 
weitere Lebensraum beschreibende Daten vor, z. B. 
aus der Forsteinrichtung oder aus dem NNE-Wald-
monitoring, können diese in gleicher Weise verwen-
det werden. Anschließend erfolgen Modellberech-
nungen mit der Aktivität als abhängige Variable. Die 
Daten müssen vorher entsprechend ihrer Gültigkeit 
überprüft und die Modelle evaluiert werden.

7.3.2 Auswertung

Die Auswertung der akustischen Erfassung ist, trotz 
umfangreicher technischer Hilfsmittel, mit Heraus-
forderungen verbunden, die bei der Auswertung und 
Ergebnisinterpretation zu berücksichtigen sind. Ins-
gesamt besteht eine große inter- und intraspezifische 
Variabilität der Echoortungslaute (Abb. 32). Fle-
dermäuse nutzen, in Abhängigkeit von der Flugs-
ituation, unterschiedliche Formen der Echoortung 
(Fenton 1990, Neuweiler 1989, Schnitzler & Kal-
ko 2001). Anhand ihrer spezifischen Echoortung 
und Morphologie können die mitteleuropäischen 
Fledermäuse in drei Gilden/Gruppen eingeteilt 

werden: Man unterscheidet zwischen open-space 
foragers (OSF) = Offenraumjäger, edge space fora-
gers (ESF) = Strukturrandjäger und narrow space 
foragers (NSF) = Waldspezialisten (vgl. Kap. 4, 
Abb. 2 und Müller et al. 2012). Bei der Ortung von 
Objekten im hindernisfreien Raum oder in weiter 
Entfernung werden z. B. niederfrequente, quasi-kon-
stantfrequente Rufe ausgestoßen (OSF, Luftjäger im 
freien Raum). In einer Umgebung mit hoher struktu-
reller Auflösung werden dagegen hochfrequente, fre-
quenzmodulierte Rufe genutzt (NSF, Substratsamm-
ler in hindernisreicher Umgebung). Die edge space 
foragers (ESF) jagen im freien Luftraum mit Hinder-
nissen im Hintergrund. Die überwiegend genutzte 
Echoortungsform kann allerdings in einem gewissen 
Rahmen, abhängig von der Flugsituation, individu-
ell angepasst werden (Schnitzler & Kalko 1998). So 
nutzen Arten, die gewöhnlich im freien Luftraum ja-
gen und niederfrequente Suchrufe nutzen, auf dem 
Weg durch den strukturreichen Wald dennoch kurz-
zeitig hochfrequente und frequenzmodulierte Rufe.

Hinzu kommen große Überlappungsbereiche 
der Rufparameter zwischen den einzelnen Arten  
(Vaughan et al. 1997, Russo & Jones 1999, Obrist et 
al. 2004). Arten einer Gattung nutzen gewöhnlich 
ähnliche Rufmuster und sind daher, je nach Flugsi-
tuation, nicht oder nur bei ausreichend langen Ruf-
reihen voneinander zu unterscheiden.

Abb. 32: Inter- (Zeile) und intraspezifische Rufvariabilität (Spalte) bei fünf  Arten der Gattung Myotis spec., 
aus Obrist et al. (2004).
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Die Auswertungen der akustischen Aufnahmen 
sollten nur durch erfahrene Personen durchgeführt 
werden. Es eignen sich verschiedene Programme, 
die auch geräteunabhängig verwendet werden kön-
nen. Die meisten Programme bieten mittlerweile 
eine automatische Auswertung an, die jedoch nicht 
unkritisch übernommen werden sollte. Erfahrun-
gen zeigen, dass lediglich einige wenige Arten un-
ter bestimmten Bedingungen sicher automatisch 
bestimmt werden (z. B. die Zwergfledermaus oder 
der Abendsegler bei sehr tiefen Frequenzen). Eine 
manuelle Nachbestimmung ist unablässig. Dafür 
sollten je nach Art und Rufsituation nur qualitativ 
gut bestimmbare Aufnahmen ausgewählt werden 
(LfU 2020). Durch die automatische Bestimmung 
werden oft Arten bestimmt, deren Verbreitungs-
gebiet das Untersuchungsgebiet nicht einschließt. 
Diese Arten sollten immer kontrolliert und deren 
Vorkommen kritisch hinterfragt werden.

Die Bestimmung erfolgt anhand von Sonagrammen 
der Aufnahmen, in denen verschiedene Rufpara-
meter gemessen werden: Anfangsfrequenz, End-
frequenz, Ruflänge, Rufabstände, Hauptfrequenz, 
Rufrhythmus, Rufform. Die Bestimmung anhand 
dieser Parameter erfolgt nach LfU (2020). Zusätz-
lich können weiterhin die Werke von Ahlén (1990), 
Baratraud (2015), Dietz et al. (2007), Jones & van 
Parijs (1993), Hammer et al. (2009), Middleton et al. 
(2014), Miller & Degn (1981), Obrist et al. (2004), 
Obrist et al. (2011), Parsons & Jones (2000), Pfal-
zer (2002), Pfalzer & Kusch (2003), Russ (2012), 
Russ (2021), Russo & Jones (2002), Schaub & Jones 
Schnitzler (2007), Siemers & Schnitzler (2004), Skiba 
(2009), Vaughan et al. (1997b), Weid & von Helver-
sen (1987) und Zingg (1990) hinzugezogen werden.

Eine Fledermaussequenz in einer Aufnahme ent-
spricht einem Kontakt. Sind verschiedene Fleder-
maussequenzen in einer Aufnahme, so ergeben sich 
entsprechend mehrere Kontakte. Da Fledermausru-
fe nicht individuenspezifisch unterschieden werden 
können, sagt die reine Anzahl der aufgenommenen 
Kontakte jedoch nur wenig über das Vorkommen 
der verschiedenen Arten aus. Eine Fledermaus 
kann, wenn sie permanent im Aufnahmebereich 
des Mikrofons fliegt, in kürzester Zeit mehrere 
hundert Aufnahmen auslösen. Zur Darstellung in 
Abbildungen und Tabellen wird daher die Einstel-

lung „Aktive Minuten“ gewählt. Diese bezeichnet 
eine Minute mit Aktivität einer bestimmten Fleder-
mausart (im Sinne eines Präsenz-Absenz Nachweis 
pro Minute).

Rufe der Schwesternarten Brandt-/Bartfledermaus 
oder des Braunen und Grauen Langohrs sowie Rau-
haut- und Weißrandfledermaus lassen sich anhand 
ihrer Rufparameter nicht differenzieren. Des Weite-
ren gibt es starke Ähnlichkeiten innerhalb von Gat-
tungen und ökologischen Gilden. Die Bildung von 
Lauttypen/Rufgruppen mit ähnlichen Rufmerkma-
len ist daher sinnvoll, wenn eine Bestimmung bis 
auf  die Art nicht möglich ist (Tab. 12). Einige Ar-
ten, wie z. B. die Teichfledermaus, lassen sich nur in 
bestimmten Rufsituationen gut bestimmen (bei der 
Teichfledermaus Rufreihe mit „Wachtelrufen“).

7.4 Netzfang

Die Netzfänge sollten vorwiegend in alten, naturna-
hen, mehrschichtigen Waldbeständen oder im reich 
strukturierten Offenland durchgeführt werden. Die 
Auswahl der Netzfangstandorte erfolgt nach Kri-
terien der potenziell günstigsten Habitateignung 
(Alter, Schichtung und Kronenschluss der Waldflä-
che), auf  Basis der akustischen Voruntersuchungen 
sowie der Datenrecherche. Der Aufbau der Netze 
erfolgt in verschiedenen Formationen innerhalb der 
Waldbestände. Netzfänge im strukturierten Offen-
land können z. B. in Streuobstwiesen oder entlang 
von Baumreihen oder Ufergehölzen stattfinden. 
Eine Fangnacht dauert von Sonnenuntergang bis in 
den frühen Morgen. Jeder Netzfangstandort muss 
durchgehend von zwei mit der Methode vertrauten 
Personen betreut werden.

Folgende Netze sind für den Netzfang geeignet:
- Japannetze (z. B. Firma Ecotone), schwarzes Ny-

lon, Stärke: 70 Denier, Maschenweite: 16 mm
- Puppenhaarnetze (z. B. Firma Solida Safety Line 

GmbH), extrafeine, weißes Nylon, Stärke: 20 De-
nier, Maschenweite: 10 mm

Pro Netzfangstandort sollte ca. 90 Meter Netzfläche 
gestellt werden (verteilt auf  verschiedene Teilstand-
orte: im Bestand, über Wegen mit Hochnetzen, über 
oder an Gewässern). Je nach Untersuchungspunkt 
sollte sowohl mit Bestandsnetzen als auch mit Hoch-
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Tab. 12: Übersicht der 25 in Deutschland heimischen Arten sowie deren Zugehörigkeit zu einer ökologischen Gilde (vgl. 
Kap. 4, Abb. 2; Dietz & Kiefer, 2014, Müller et al., 2012), Zuordnung zu einer Gruppe oder Lauttypen sowie akustische 
Bestimmbarkeit. NSF – narrow space forager, ESF – edge space forager, OSF – open space forager. * gilt als ausgestorben.

Art Ökologische 
Gilde

Mögliche  
Lauttypen

Akustische  
Bestimmbarkeit

Barbastella barbastellus ESF Myotis sehr gut

Eptesicus nilsonii OSF Nyctaloid schwierig

Eptesicus serotinus OSF Nyctaloid mittelgut

Hypsugo savii OSF Pipistrellus schwierig

Miniopterus schreibersii* ESF - -

Myotis alcathoe NSF Myotis gut

Myotis bechsteinii NSF Myotis /  
Myotis klein

schwierig

Myotis brandtii ESF Myotis /  
Myotis klein

schwierig

Myotis dasycneme ESF Myotis schwierig bis gut

Myotis daubentonii ESF Myotis /  
Myotis klein

mittelgut

Myotis emarginatus ESF Myotis mittelgut

Myotis myotis NSF Myotis mittelgut

Myotis mystacinus ESF Myotis / Myotis klein schwierig

Myotis nattereri NSF Myotis / Myotis klein mittelgut

Nyctalus leisleri OSF Nyctaloid schwierig

Nyctalus noctula OSF Nyctaloid schwierig bis gut

Pipistrellus kuhlii ESF Pipistrellus /  
Pipistrellus tief

schwierig

Pipistrellus nathusii OSF Pipistrellus /  
Pipistrellus tief

schwierig

Pipistrellus pipistrellus ESF Pipistrellus /  
Pipistrellus tief /  
Pipistrellus hoch

sehr gut

Pipistrellus pygmaeus ESF Pipistrellus /  
Pipistrellus hoch

sehr gut

Plecotus auritus NSF Myotis schwierig

Plecotus austriacus NSF Myotis schwierig

Rhinolophus ferrumequinum NSF Rhinolophus sehr gut

Rhinolophus hipposideros NSF Rhinolophus sehr gut

Vespertilio murinus OSF Nyctaloid schwierig
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netzen über den Waldwegen gearbeitet werden. Die 
Beprobung erfolgt während der Graviditäts-, Lakta-
tions- und Postlaktationsphase der Tiere.

Für gefangene Tiere werden folgende Parameter 
protokolliert:
- Artzugehörigkeit
- Geschlecht
- Reproduktionsstatus
- Alter (adult/juvenil)
- Unterarmlänge

Um die doppelte Registrierung im Verlauf  einer 
Fangnacht auszuschließen, sollte eine farbige Mar-
kierung der Fußzehenkrallen vorgenommen wer-
den.

7.5 Telemetrie

7.5.1 Zur Quartierermittlung

Um mögliche Fledermaus-Wochenstubenquartiere 
auf der jeweiligen NNE-Fläche zu ermitteln und Be-
standsgrößen festzustellen (vertiefende Erfassung), 
werden durch Netzfang erhaltene weibliche Tiere 
besendert und anschließend telemetriert. Besendert 
werden Arten, die eine Waldbindung bezüglich der 
Wochenstuben aufweisen (Dietz & Krannich 2019), 
d. h. ausschließlich bzw. meist in Baumhöhlen ihre 
Wochenstuben bilden (siehe auch Kap. 4, Tab. 1).

Bevorzugt werden reproduzierende Weibchen aus-
gewählt. Je nach Art, Entwicklungszustand und 
Zeit können auch juvenile Tiere besendert werden. 
Die Weibchen finden sich erst in den Wochenstu-
ben zusammen, wenn sie hochträchtig sind. Dies 
findet artspezifisch zu verschiedenen Zeiten statt. 
Nach flügge werden der Jungtiere lösen sich die 
Wochenstubenkolonien je nach Art zeitlich unter-
schiedlich auf. Das heißt, die Antreffwahrschein-
lichkeit der Tiere in den Wochenstuben ist zeitlich 
artspezifisch unterschiedlich. Dies sollte bei der Be-
senderung beachtet werden.

Für die Telemetrie werden Minisender verwendet 
und mit medizinischem Hautkleber ins Rückenfell 
geklebt. Das Sendergewicht darf  maximal 5 % der 
Körpermasse der besenderten Tiere betragen, um 
keine gravierende Belastung für die Fledermaus 

darzustellen (Aldridge & Brigham 1988). Tab. 13 
zeigt geeignete Sendertypen für verschiedene Fle-
dermausarten.

Mit entsprechenden Empfangsgeräten (z. B. Yae-
su-Empfänger der Firma Wagener (Köln) und 
2-Element Yagi Antennen HB9CV) können die von 
den aktivierten Sendern abgegebenen Signale über 
Distanzen von bis zu ca. 2.000 m von den Beob-
achtenden geortet werden.

Die Ermittlung der vom Sendertier tagsüber besetz-
ten Quartieren erfolgt ähnlich dem „Homing-in on 
the animal“ (Mech 1986, White & Garrott 1990). 
Dabei wird der genaue Aufenthaltsort der besen-
derten Fledermaus bestimmt. Dies erfolgt indem 
zunächst der Richtung gefolgt wird, in die das Emp-
fangsgerät mit stärkstem Ton- sowie Displaysignal 
weist. Nach Annäherung an das Sendertier und 
damit einhergehender kontinuierlicher Zunahme 
der Signalstärke kann die Genauigkeit der Peilung 
durch allmähliche Abschwächung des geräteinter-
nen Vorverstärkers erhöht werden. Befindet sich 
das Sendertier schließlich nur noch in sehr gerin-
gem Abstand zum Empfänger, kann die Exaktheit 

Fledermausart, durch
schnittliches Gewicht

Sender, Gewicht

Kleine Fledermausarten, < 5 g  
z. B. Zwergfledermaus,  
Mückenfledermaus, 
Nymphenfledermaus,  
Bartfledermaus

Plecotus Solutions  
(Dessau): Typ V5 
(0,27 g)

Mittlere Fledermaus arten,  
ca. 10 g  
z. B. Bechsteinfledermaus, 
Wasserfledermaus, Klein-
abendsegler

Plecotus Solutions  
(Dessau): Typ V3 
(0,37 g)

Große Fledermausarten, > 20 g

z. B. Großes Mausohr,  
Abendsegler

Plecotus Solutions 
(Dessau): 

Typ V2 200 mikro-
watt, 60 Tage live-
time 0,80 g

Typ V3 400 mikro-
watt, 10 Tage live-
time 0,37 g

Tab. 13: Geeignete Sendertypen (Auswahl) für verschiede-
ne Fledermausarten.
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der Signalwahrnehmung mittels eines Attenuators 
gesteigert werden.

Nach erfolgreicher Lokalisation des Quartiers 
erfolgt am gleichen Abend eine Ausflugszählung. 
Dabei wird die Höhle von Beginn der Dämme-
rung, bei Bedarf  mit Nachtsichtgerät (z. B. Vectro-
nix BIG 25, Firma Leica) oder Wärmebildkamera 
(z. B. Nightlux JSA IR-450, Firma Guide) beob-
achtet und alle ausfliegenden Tiere werden gezählt. 
Ist die Ausflugszählung nicht erfolgreich, z. B. da 
das Ausflugsloch nicht gut beobachtbar ist, ist eine 
weitere Quartiersuche und Ausflugszählung am 
Folgetag zu leisten. Die Koloniegröße wird durch 
die höchste ermittelte Zahl bei einer Ausflugszäh-
lung bestimmt.

7.5.2 Raumnutzungstelemetrie

Je nach Ziel kann die Raumnutzungstelemetrie die 
Bedeutung einer NNE-Fläche als essentiellen Le-
bensraum für eine Fledermausart ermitteln. Han-
delt es sich um eine hoch spezialisierte Art, kann 
sie als Indikator für andere Arten dienen. Als In-
dikator für naturnahe, alte Wälder mit Urwaldcha-
rakter gelten die Bechsteinfledermaus, Mopsfleder-
maus und Nymphenfledermaus.

Zur Ermittlung von Flugrouten, Aktionsräumen 
und Kernjagdgebieten werden ausgewählte Tiere 
mit einem Minisender ausgestattet (siehe Kap. 8.4.1) 
und über die gesamte Nacht vom Ausflug aus den 
Wochenstubenquartieren nach Sonnenuntergang 
bis zum Einflug am nächsten Morgen telemetriert. 
Zwei Beobachtende verfolgen jeweils ein Tier, idea-
lerweise mit dem PKW. Für die notwendige Koor-
dination ihrer Peilstandorte stehen sie über Funk-
geräte miteinander in Kontakt. Die Ermittlung der 
Aufenthaltsorte der Tiere erfolgt durch zeitgleiche 
Kreuzpeilung. Hierbei ermitteln zwei Beobachten-
de zeitgleich die Himmelsrichtung, aus der das Sig-
nal des Sendertiers am stärksten zu empfangen ist. 
Ist die genaue Position der beiden Beobachtenden 
bekannt und werden die Peilrichtungen als Linie 
dargestellt, wird an deren Schnittpunkt die aktuel-
le Position des Sendertiers verortet (Mech 1986). 
Für eine genaue Bestimmung der Position sollte 
der Winkel zwischen den beiden Linien möglichst 
nahe eines rechten Winkels sein (White & Garrott 
1990). Die Geländepositionen, an denen sich die 

jeweiligen Personen zum Zeitpunkt der Peilung be-
finden, wird mit einem GPS-Gerät (z. B. GARMIN 
GPS 64, Global Positioning System) ermittelt. Die 
Gradzahl der Peilrichtung wird an einem Kompass 
(z. B. RECTA DP2) abgelesen. Die Peilungen im 
Nahrungsraum werden im 5-Minuten-Rhythmus 
durchgeführt und protokolliert, für die Flugrou-
tenerfassung werden kürzere Abstände (≤ 2 min) 
gewählt. Die Telemetrie eines besenderten Tieres 
erfolgt über zwei bis drei Telemetrienächte, um 
mindestens 120 verwendbare Peilpunkte pro Tier 
zu erhalten. Idealerweise werden pro Kolonie sechs 
bis acht Weibchen telemetriert.

Grundlage der nachfolgenden Auswertungen sind 
die bei der Telemetrie ermittelten Aufenthaltsorte 
der Sendertiere. Die bei der Telemetrie gewonnenen 
Raumnutzungsdaten werden zu Aufenthaltspunk-
ten berechnet (Triangulation z. B. mit Batmap view-
er). Jeder Schnittpunkt der Lokalisationen wird mit 
den Angaben zur Signalstärke und zur Peilsituation 
(z. B. Gebäude, Relief, Wetter) abgeglichen. Die für 
eine Lokalisation notierte Signalstärke muss zur 
Entfernung zwischen der Position des Beobachten-
den und dem berechneten Schnittpunkt passen. 
Volle Signalstärke schließt beispielsweise aus, dass 
sich der Aufenthaltsort der Fledermaus in mehre-
ren hundert Metern Entfernung zum Beobachten-
den befindet.

Der Aktionsraum ist das Gebiet mit einer definier-
ten Wahrscheinlichkeit des Auftretens eines Tieres 
innerhalb einer bestimmten Zeitspanne (Kernohan 
et al. 2001). Nach Kenward et al. (2001) kann ein 
so definierter Aktionsraum voneinander abgrenz-
bare Gebiete intensiver Nutzung und geringer Nut-
zung einschließen. Die Gebiete intensiver Nutzung 
werden als „core areas” bezeichnet (Samuel et al. 
1985). Die Größe der Aktionsräume kann als Mini-
mum Convex Polygon (MCP) oder als LoCoH, eine 
nicht-parametrische Methode zur Berechnung kon-
vexer Hüllen, berechnet werden. Die Fläche, inner-
halb der sich ein Tier mit einer Wahrscheinlichkeit 
von 50 % (50 % LoCoH, Local Convex Hull) auf-
hält (Weinbeer & Kalko 2004, Meyer et al. 2005), 
wird als „Kernjagdgebiet“ bezeichnet. Die Fläche 
mit einer Aufenthaltswahrscheinlichkeit von 95 % 
(95 % LoCoH) ist der „Nahrungssuchraum“.
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7.6 Beispielkalkulationen  
für den Zeitaufwand der Module

Basismodul 1

Arbeitsschritte NNEFläche ~ 270 ha NNEFläche ~ 2.300 ha

A
ku

st
is

ch
e 

Er
fa

ss
un

g

8 Standorte à 3 Nächte 12 Standorte à 3 Nächte

1. Standortauswahl & Einweisung 2 h + 8 h 2 h + 8 h

2. Aus-/Einbringen Geräte 1 h pro Gerät -> 8 h 1 h pro Gerät -> 12 h

3. Rufanalyse 3 x 8 = 24 Gerätenächte,  
1,5 h pro Gerät und Nacht  
-> 36 h

12 x 3 = 36 Gerätenächte,  
1,5 h pro Gerät und Nacht  
-> 54 h

4. Bericht 40 h 40 h

Summe 94 h 116 h

Arbeitsschritte NNEFläche ~ 270 ha NNEFläche ~ 2.300 ha

A
ku

st
is

ch
e 

Er
fa

ss
un

g 8 Standorte à 3 Nächte 12 Standorte à 3 Nächte

1. Standortauswahl & Einweisung 2 h + 8 h 2 h + 8 h

2. Aus-/Einbringen Geräte 1 h pro Gerät -> 8 h 1 h pro Gerät -> 12 h

3. Rufanalyse 3 x 8 = 24 Gerätenächte,  
1,5 h pro Gerät und Nacht  
-> 36 h

12 x 3 = 36 Gerätenächte,  
1,5 h pro Gerät und Nacht  
-> 54 h

N
et

zf
an

g 4. Netzfang 4 ganznächtliche Netzfänge  
mit zwei Personen (16 h) = 64 h

bis 1.000 ha 6 Netzfänge  
+ je 2 Netzfänge pro 500 ha  
= 9 ganznächtliche Netzfänge  
= 144 h

5. Bericht 40 h 40 h

Summe 158 h 260 h

Tab. 14: Beispiele für den Zeitaufwand des Basismoduls 1 für eine NNE-Fläche < 300 ha und eine NNE-Fläche > 300 ha.

Tab. 15: Beispiele für den Zeitaufwand des Basismoduls 2 für eine NNE-Fläche < 300 ha und eine NNE-Fläche > 300 ha.

Basismodul 2 



45Handbuch Fledermausmonitoring auf  Flächen des Nationalen Naturerbes und anderen Naturschutzflächen

Arbeitsschritte NNEFläche ~ 270 ha NNEFläche ~ 2300 ha

A
ku

st
is

ch
e 

Er
fa

ss
un

g

8 Standorte à 3 Nächte 12 Standorte à 3 Nächte
1. Standortauswahl & Einweisung 2 h + 8 h 2 h + 8 h
2. Aus-/Einbringen Geräte 1 h pro Gerät -> 8 h 1 h pro Gerät -> 12 h
3. Rufanalyse 3 x 8 = 24 Gerätenächte,  

1,5 h pro Gerät und Nacht  
-> 36 h

12 x 3 = 36 Gerätenächte,  
1,5 h pro Gerät und Nacht  
-> 54 h

N
et

z
fa

ng

4. Netzfang 4 ganznächtliche Netzfänge 
mit zwei Personen (16 h) = 
64 h

bis 1.000 ha 6 Netzfänge  
+ je 2 Netzfänge pro 500 ha  
= 9 ganznächtliche Netzfänge  
= 144 h

Te
le


m

et
ri

e *5. Telemetrie zur Quartiersuche, 
Koloniegröße

15 h je Sendertier,  
Annahme 2 Tiere: 30 h

15 h je Sendertier, 
Annahme 5 Tiere: 75 h

6. Bericht 48 h 56 h

Summe 196 h 351 h

Arbeitsschritte NNEFläche ~ 2.300 ha NNEFläche ~ 3.400 ha

A
ku

st
is

ch
e 

Er
fa

ss
un

g

pro Rasterfläche 3 Nächte

500 x 500 m Raster > 169 Raster-
flächen, davon 59 geeignet 
20 % = mind. 12 Rasterflächen

pro Rasterfläche 3 Nächte

500 x 500 m Raster > 207 Raster-
flächen, davon 139 geeignet 
15 % = 20 Rasterflächen

1. Standortauswahl &  
Einweisung

2 h + 8 h 2 h + 8 h

2. Aus-/Einbringen Geräte 1 h pro Gerät -> 8 h 1 h pro Gerät -> 12 h

3. Rufanalyse 12 Rasterflächen mit 3 Nächten (36);  
1,5 h pro Gerätenacht -> 54 h

20 Rasterflächen  
mit 3 Nächten (60);  
1,5 h pro Gerätenacht -> 90 h

4. Statistische Auswertung 40 h 40 h

5. Bericht 40 h 40 h

Summe 152 h 192 h

Tab. 16: Beispiele für den Zeitaufwand des Vertiefungsmoduls 1 für eine NNE-Fläche < 300 ha und eine NNE-Fläche > 300 ha.

Tab. 17: Beispiele für den Zeitaufwand des Vertiefungsmoduls 2 für zwei NNE-Flächen > 300 ha.

* Beispiel! Können auch weniger oder mehr Tiere und entsprechend Stunden sein, je nach Fangerfolg und Erfolg bei der 
Quartiersuche und Ausflugszählung. Aufgrund des Quartiernutzungsverhalten (z. B. zwei Tiere einer Kolonie sitzen in ei-
nem Quartierbaum oder in zwei verschiedenen Quartierbäumen) können sich auch Synergien ergeben.

Vertiefungsmodul 2

Vertiefungsmodul 1
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Vertiefungsmodul 3

* wird das Vertiefungsmodul 3 erst nach dem Basismodul 
2 durchgeführt kommt noch der Zeitaufwand für die Netz-
fänge dazu (vgl. Tab. 15).

7.7 Protokollbögen – Beispiele

• Batcorder
• Netzfang: Fangbogen, Zusatz Fangbogen
• Quartierbogen: Sommerquartier und Ausflugs-

zählung Baum & Gebäude
• Kastenkontrolle

Methode* NNEFläche ~ 2300 ha

6 Mopsfledermäuse

Raumnutzungs
telemetrie

je Tier 2 Personen à 3 Nächte  
> 48 h + 7 h Datenaufbereitung

6 x 55 h = 330 h

Tab. 18: Beispiel für den Zeitaufwand des Vertiefungs-
moduls 3 für eine Indikatorart (z. B. Mopsfledermaus) 
(zusätzlichen Berichtsaufwand bedenken).
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